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		Scene: London.

		 

		 

	
		
		Erster Akt.

		Erste Scene.

		Clerimont tritt auf, indem er sich ankleidet, ein
Knabe.

		Clerimont. Hast Du, Junge, den
Gesang, den ich Dir gab, vollkommen inne?

		Knabe. Ja, Sir.

		Clerimont. Laß mich ihn hören.

		Knabe. Gut, Sir, aber daß niemand
weiter zuhört.

		Clerimont Wie das?

		Knabe. Weil es Euch sonst in der
Stadt den gefährlichen Namen eines Poeten zuzieht, mir aber
außerdem noch eine üble Begegnung in dem Hause der Dame, auf welche
das Lied geht, wo ich jetzt, nächst einem Mann, das willkommenste
Ding bin.

		Clerimont. Ich glaube auch noch
über einen Mann, wenn die Wahrheit aus Dir gefoltert würde.

		Knabe. Ich will lieber vorher
bekennen. Die Kammermädchen spielen mit mir und werfen mich auf's
Bett, dann bringen sie mich zu ihrer Dame, die mich mit ihrem
gemahlten Gesichte küßt, und mir eine Perücke aufsetzt: dann fragt
sie mich, ob ich ihren Rock anziehn will, und ich sage Nein, und
dann giebt sie mir eine Ohrfeige, und nennt mich unschuldig und
läßt mich gehn.

		Clerimont. Kein Wunder, daß die
Thür für Deinen Herrn verschlossen ist, wenn sie Dir so offen
steht. – Gut, Du sollst nicht mehr hinzugehn brauchen, sonst trifft
es sich wohl noch, daß ich in vierzehn Tagen etwa Deine Stimme auf
dem Fußboden in den Binsen meiner Dame suchen muß. Nun singe!

		Gutwitz tritt herein.

		Gutwitz. Ha! hier ist der Mensch,
der seine Zeit verschwendet, und nichts davon fühlt! Außer dem
Hause seine Dame, im Hause seinen Liebling, gutes Essen, hübsche
Wohnung, schöne Kleider und seine Geige: dabei vergißt er, daß die
Stunden beflügelt, die Tage von Pferden gezogen sind. Ei, mein
lustiger Herr, würdet Ihr jetzt von der Pest befallen, oder solltet
morgen hingerichtet werden, dann würdet Ihr jede Minute Eurer Zeit
wägen, sie nach ihrem wahren Werthe schätzen, und alles dafür
hingeben.

		Clerimont. Nun, was soll man denn
thun?

		Gutwitz. Freilich, nichts, oder
etwas, das, wenn es gethan ist, eben so weit führt. Sich nach dem
nächsten Pferderennen, der ersten Jagdparthie erkundigen, Wetten
anstellen, den Pfefferkorn, den Weißbein loben, auf die Weißmähne
schwören, so laut sprechen, daß es die Lords hören, zu Abend die
Lady's besuchen, um ihnen nach der Reihe alle Spieler des
Bowlinggreen zu schildern. Das sind die Gegenstände, mit denen sich
die Leute nach der Mode beschäftigen, und ich zur Gesellschaft
mit.

		Clerimont. Nun, wenn ich Deine
Autorität für mich habe, so will ich mich auch noch nicht ändern.
Komm, das andre wollen wir in Acht nehmen, wenn wir graue Köpfe und
schwache Beine, feuchte Augen und eingeschrumpfte Glieder haben.
Dann wollen wir darauf denken, dann wollen wir beten und
fasten.

		Gutwitz. Richtig, und nur die Zeit
unsers Lebens dem Guten widmen, die wir aus Schwachheit nicht mehr
zum Bösen anwenden können.

		Clerimont. Dann ist es noch Zeit
genug.

		Gutwitz. Das ist, als wenn einer
immer schlafen wollte, und meinen, er könnte am letzten Tage noch
seine Sachen vor Gericht in Ordnung bringen. O Clerimont, weil
diese Zeit ein unkörperliches Wesen ist und uns nicht in die Sinne
fällt, so betrügen wir uns recht fein durch Eitelkeit und
Armseligkeit selbst darum; es ist nicht unsre Absicht, der Thorheit
ein Ende zu machen, sondern wir verändern nur ihren Gegenstand.

		Clerimont. Wirst Du noch nicht
aufhören –

		Gutwitz. Erwäge nur, woran wir alle
krank liegen! Mit welchem Rechte können wir uns beklagen, daß die
Vornehmen sich nicht um uns kümmern, unsre Gesuche nicht so
besorgen, wie wir es wünschen, da wir es selber nicht thun, da wir
für uns weder sinnen noch denken?

		Clerimont. Pfui! Du hast Plutarchs
Moral eben gelesen, oder einen andern langweiligen Kerl, und es
kleidet Dich unendlich schlecht. Bei Gott, es wird Deinen ganzen
Witz zu Schanden machen; sprich von Nadeln, Federn, Lady's und
dergleichen Sachen, und laß diese Stoischen Betrachtungen, bis Du
Predigten schreibst.

		Gutwitz. Gut, wenn es nichts
verfangen will, so will ich auch von meiner Güte so wenig als
möglich verlieren. Wahrhaftig, ich will keinem Menschen, wider
seinen Willen, Gutes thun. Wann bist Du im Kollegium gewesen?

		Clerimont. Was für ein
Kollegium?

		Gutwitz. Als wenn Du das nicht
wüßtest!

		Clerimont. Warlich nicht, ich bin
erst gestern vom Hofe gekommen.

		Gutwitz. Ist denn die Neuigkeit
noch nicht dahin gelangt? Es ist eine neue Stiftung von Lady's hier
in der Stadt errichtet, die sich die Collegiaten nennen, sie stehn
zwischen den Hofleuten und Land-Damen und leben von ihren Männern,
sie verstatten allen Willigen, oder allen Beau's, wie sie sie
nennen, den Zutritt, erheben oder verwerfen, was ihnen in Erfindung
oder Mode gefällt oder mißfällt, mit rechter Mannsartiger, oder
vielmehr Hermaphroditischer Autorität, und jeden Tag gewinnen sie
für ihr Kollegium einen andern Novizen.

		Clerimont. Wer ist der
Präsident?

		Gutwitz. Die ehrwürdige und
jugendliche Matrone, Lady Hochmuth.

		Clerimont. Hol' der Henker ihr
Herbstgesicht, ihre gestickte Schönheit! Kein Mensch wird zu ihr
gelassen, bis sie fertig ist, bis sie sich gemahlt, geräuchert,
gewaschen und gescheuert hat, der Junge hier ausgenommen, und an
ihm wischt sie ihre geöhlten Lippen ab, wie an einem Schwamm. Ich
habe ein Lied darauf gemacht, ich bitte Dich, hör' es an.

		Page singt.

            So stets geputzt, schmuck
überall,

        Als ginget ihr zu Fest und Ball,

        Gepudert stets, und parfumirt,

        Das, Lady, auf die Meinung führt,

        Daß, bleibt verborgen auch der
Grund,

        Nicht schön ist alles, noch gesund.

		            Gebt
mir das Auge, das Gesicht,

        Das Anmuth strahlt, einfach und
schlicht,

        Die Haare frei, fliegend das
Kleid,

        Nachläßger Reiz mich mehr
erfreut,

        Als Schmeichelei der Kunst je
kann,

        Sie geht das Aug', das Herz nie an.

		Gutwitz. Ich bin gerade der
entgegengesetzten Meinung, ich liebe einen guten Anzug mehr als
alle Schönheit in der Welt. O, dann ist ein Weib, wie ein
lieblicher Garten; und es giebt darin nicht bloß eine Art; in jeder
Stunde mag sie wechseln, sie mag oft ihren Spiegel um Rath fragen,
und das Schicklichste auswählen. Hat sie schöne Ohren, sie zeige
sie; schönes Haar, sie flecht' es auf; schöne Beine, sie trage
kurze Kleider; eine schöne Hand, sie gebrauche sie oft; mag sie
doch alle Kunst anwenden, den Athem zu verbessern, die Zähne rein
zu machen, und die Augbraunen herzustellen, mag sie sich schminken
und es kund geben.

		Clerimont. Wie? öffentlich?

		Gutwitz. Daß sie es thut, nicht wie
sie es thut, denn das muß geheim bleiben. Viele Dinge, die sich im
Thun häßlich ausnehmen, gefallen, wenn sie gethan sind. Eine Dame
sollte wahrlich ihr Gesicht studiren, wenn wir in der Meinung sind,
sie schläft; wenn die Thüren verschlossen sind, muß kein Mann
hineindringen, denn dann ist alles drinne heilig. Kömmt es uns zu,
zu sehn, wie sie ihre Perücken, ihre falschen Zähne, ihre Farbe,
ihre Augenbraunen, ihre Nägel befestigen? Du siehst ja, wie die
Vergolder auch nur eingeschlossen arbeiten. Es muß nie entdeckt
werden, wie weniges, mit Kunst, zur Verschönerung von vielem
hinreicht. Wie lange war nicht ein Vorhang vor Aldgate? wurde es
wohl gelitten, daß das Volk die Liebe und die Barmherzigkeit der
Stadt sahn, so lange sie noch aus rohem Stein bestanden, ehe sie
angemahlt und polirt waren? Nein. Eben so wenig sollten die
Liebhaber ihren Geliebten anders nahe kommen, als wenn sie fertig
und vollendet sind.

		Clerimont. Brav, Gutwitz!

		Gutwitz. Und eine verständige Dame
wird immer an dem Orte eine Wache halten, damit sie in Sicherheit
arbeiten kann. Ich folgte einmal einem dummen Kerl in ein Zimmer,
wo die arme Dame, übereilt und verwirrt, nach ihrer Perücke griff,
um den kahlen Kopf zu bedecken, und sie verkehrt aufsetzte.

		Clerimont. O abscheulich!

		Gutwitz. Und der gewissenlose Kerl
komplimentirte mit ihr in dem verkehrten Gesicht eine volle Stunde,
indeß ich immer darauf wartete, sie sollte mit der andern Seite zu
sprechen anfangen.

		Clerimont. Ei, Du hättest ihr
helfen sollen.

		Gutwitz. Nein, ich ließ sie, wie
wir diese Materie verlassen wollen, wenn es Dir gefällt, und zu
einer andern übergehn. Wenn sahst Du Dauphine Eugen?

		Clerimont. Seit drei Tagen nicht.
Wollen wir diesen Vormittag zu ihm gehn? Er ist, wie ich höre, sehr
melankolisch.

		Gutwitz. An seinem Onkel krank?
Nicht wahr? Ich begegnete diesem steifen Stücke von Förmlichkeit,
seinem Onkel, gestern, mit einem dicken Turban von Schlafmützen auf
dem Kopfe, über die Ohren geknöpft.

		Clerimont. Ja, das ist seine
Tracht, wenn er ausgeht. Er kann kein Geräusch vertragen.

		Gutwitz. So hat man mir gesagt. Ist
denn aber diese Krankheit an ihm wirklich so lächerlich, wie man
sich erzählt? Er soll ja Traktaten mit den Fischweibern und
Orangehökern abgeschlossen haben; es sollen Artikel zwischen ihnen
festgesetzt sein; die Schornsteinfeger wollen sich nicht darein
fügen.

		Clerimont. Nein, auch nicht die
Besenverkäufer. Einen Obsthändler kann er nicht ausstehn, er wird
ohnmächtig, wenn er einen hört.

		Gutwitz. Ein Schmid muß ihm
schrecklich sein.

		Clerimont. Wie jeder Eisenarbeiter.
Ein Blechschläger darf nicht in dem Kirchspiel wohnen, eben so
wenig ein Waffenschmid. Einen Zinngießer-Burschen wollte er an
einem Fastendienstag hängen lassen, weil er sein Handwerk trieb, da
alle übrigen feierten.

		Gutwitz. Eine Trompete müßte ihm
ein Entsetzen sein, oder ein Hoboe.

		Clerimont. Zum unsinnig werden. Die
Nachtwächter haben eine Pension von ihm, nicht in sein Viertel zu
kommen. Dieser Junge spielte in einer Nacht die Rolle eines Mannes,
der mit der Glocke herumgeht, und ließ nicht eher ab, bis er ihn in
der Luft fechtend verließ.

		Knabe. Ei werther Herr, er hat sich
zur Wohnung eine Straße ausgesucht, die an beiden Seiten so eng
ist, daß weder Kutschen, noch Karren, noch etwas ähnliches durch
kann, das Geräusch macht: wir, die wir ihn lieben, bringen dann und
wann etwas dergleichen hinein, um ihn im Athem zu erhalten. Er
würde sonst gar zu starr werden, ohne Uebung würde seine Tugend
rosten. Einen Bärenwärter bewog ich einmal, mit den Hunden von vier
Kirchsprengeln den Weg zu nehmen, und ich danke ihm, daß er so gut
war, er schrie sein Spiel unter des Herrn Morose Fenster aus, bis
er heulend fortgeschickt wurde und sein Kopf dem Volke ein sehr
blutiges Schauspiel gab. Ein andermal wurde einem Fechter, der nach
seinem Verdienste ging, die Trommel sehr kläglich durch und durch
gestoßen, der auf meine Veranstaltung den Weg durch diese Straße
nahm.

		Gutwitz. Brav, Kind! Wie hält er's
denn mit den Glocken?

		Clerimont. Zur Zeit der Königin
ging er jeden Sonnabend um zehn Uhr, oder den Heiligen-Abend aus
der Stadt, jetzt aber, bei der Epidemie, hat ihn das unaufhörliche
Läuten auf die Erfindung gebracht, sein Zimmer mit doppelten Wänden
und dreifachem Boden zu versehn, die Fenster dicht zugeschlossen
und verstopft, da lebt er bei Kerzen-Licht. Er schickte in voriger
Woche deswegen einen Bedienten fort, weil er neue Schuhe anhatte,
die knisterten; sein jetziger wartet ihm nun in Socken auf, oder in
Pantoffeln, mit Wolle versohlt, sie sprechen miteinander
vermittelst einer Röhre. Sieh, wer da kommt.

	
		
		Zweite Scene.

		Dauphine, Gutwitz,
Clerimont.

		Dauphine. Wie denn? Was ist Euch?
Stumm?

		Gutwitz. Fast zu Stein erstarrt,
steh ich hier, über Erzählungen von Deinem Onkel! Niemals hat man
von einem solchen Wunderdinge gehört.

		Dauphine. Ich wünschte, meine
Herren, Ihr ließet mir zu Gefallen einmal diesen Gegenstand fahren.
Euresgleichen haben mich in die Lage mit ihm gebracht, in der ich
mich jetzt befinde.

		Gutwitz. Wie denn?

		Dauphine. Nun, daß er mich enterben
will, weiter ist es nichts. Er meint, ich und meine Gesellschafter
verursachen all die lächerlichen Dinge und Begebenheiten, die von
ihm erzählt werden.

		Gutwitz. Von noch mehrern möchte
ich der Urheber sein, um ihn zu quälen; dieser Vorsatz verdient
nichts besseres, dadurch wird es gesetzmäßig, ihn zu peinigen. Ich
will Dir sagen, was ich thun will. Ich möchte einen falschen
Kalender machen und ihn drucken lassen, dann möchte er an einem
Krönungstage auf den Tower-Platz gelockt werden, um ihn mit dem
Lärm des Geschützes umzubringen. Dich enterben! das kann er nicht.
Bist Du nicht sein nächster Blutsfreund, seiner Schwester Sohn?

		Dauphine. Doch schwört er, mich zu
verstoßen, und zu heirathen.

		Gutwitz. Nun, das ist noch
wundervoller! Kann er kein Geräusch vertragen und will eine Frau
nehmen?

		Clerimont. Freilich, aber Dir
scheint seine beste Erfindung unbekannt zu sein. Er hat seit einem
halben Jahr einen Kerl dazu gebraucht, ihm in ganz England ein
stummes Mädchen auszuhorchen, sei sie von welcher Gestalt, von
welcher Eigenschaft sie wolle, wenn sie nur fähig ist, Kinder zur
Welt zu bringen; ihr Stillschweigen ist, wie er sagt, eine
hinlängliche Mitgift.

		Gutwitz. Ich hoffe doch zu Gott,
daß er keine gefunden hat.

		Clerimont. Nein, aber er hat von
einer gehört, die in der nächsten Straße von ihm wohnt, und die
außerordentlich leise spricht, geizig mit ihren Reden, die nur
sechs Worte täglich sagt. Hinter dieser ist er drein und will sie
haben.

		Gutwitz. Ist es möglich! Wer ist
denn Unterhändler in dieser Sache?

		Clerimont. Ein Barbier, ein
ehrlicher Kerl, der dem Dauphine hier alles wieder sagt.

		Gutwitz. Ihr erstickt mich mit
Wundern! Ein Mädchen und ein Barbier, die kein Geräusch lieben!

		Clerimont. Es ist in der That so.
Der Kerl knackt so wenig mit seinen Messern, wie mit seinen
Fingern, und die Enthaltsamkeit an einem Barbier hat ihm eine so
ausnehmende Tugend geschienen, daß er ihn zu seinem obersten
Rathgeber gemacht hat.

		Gutwitz. Kann man den Barbier sehn?
Oder die Dirne?

		Clerimont. O ja.

		Gutwitz. Ich bitte Dich, Dauphine,
laß uns hingehn.

		Dauphine. Ich habe jetzt Geschäfte,
ich kann wahrhaftig nicht.

		Gutwitz. Kein Geschäft soll Dich
dahin bringen, dieses zu vernachlässigen! glaube mir, wir wollen
sie sprechen machen, oder will sie nicht, so können wir doch irgend
was diesem Handel in den Weg legen, wir müssen ihn brechen. Du bist
in Deinem Gewissen verpflichtet, wenn er Dich ohne Ursache in
Verdacht hat, ihn zu martern.

		Dauphine. Ich nicht, auf keine
Weise, ich will dem keinen Vorschub leisten. Er soll niemals die
Entschuldigung gegen mich haben, daß ich mich nur seiner kleinsten
Laune widersetzt hätte. Mag die Ursach in meinen Sternen liegen,
ich will unschuldig sein.

		Gutwitz. Und arm dazu und betteln.
Unschuldig! Wenn einer seiner Knechte, oder dieser Barbier ihm
einen Erben gezeugt hat, wenn er es nicht selber kann. Unschuldig!
Ich bitte Dich, Edward, wo wohnt sie? Mag er doch immer unschuldig
bleiben.

		Clerimont. Gerade dem Barbierer
gegenüber, in demselben Hause, in welchem Sir John Dohle wohnt.

		Gutwitz. Du willst mich doch nicht
foppen?

		Clerimont. Wie so?

		Gutwitz. Weiß der das, der sie
heirathen will?

		Clerimont. Das kann ich nicht
sagen.

		Gutwitz. Das allein wäre schon
hinreichend, sie ihm verdächtig zu machen.

		Clerimont. Wie das?

		Gutwitz. Er ist der ärgste
Schwätzer in der Stadt. Hans Dohle! Wenn der sie nicht sprechen
lehrt! Gott befohlen, ich habe ein Geschäft.

		Clerimont. Willst Du denn nicht
dahin gehn?

		Gutwitz. Nicht auf die Gefahr,
Dohle zu treffen, meiner Ohren wegen.

		Clerimont. Wie? Ich dachte, Ihr
ständet gut mit einander.

		Gutwitz. Ja, daß wir uns aus
einander halten.

		Clerimont. Man sagt, er wäre recht
gelehrt.

		Gutwitz. Ja, und er sagt es zuerst.
Hol' ihn der Satan, ein Kerl, der mit Gelehrsamkeit Staat macht und
Titel auswendig lernt, weiter ist von Büchern nichts in ihm.

		Clerimont. Die Welt hält ihn für
sehr unterrichtet.

		Gutwitz. Es thut mir leid, daß die
Welt dann ein Complott macht, ihn zu belügen.

		Clerimont. Aber warlich, ich habe
gute Sachen sagen hören.

		Gutwitz. Das kann sein, so
erschrecklich einfältig ist keiner, daß er das läugnen sollte, wenn
sie nur seine eignen wären. Gott empfohlen, meine Herrn.
Geht ab.

		Clerimont. Das heißt plötzlich
aufbrechen.

	
		
		Dritte Scene.

		Dauphine, Clerimont,
Knabe.

		Dauphine. Das ist eine seltsame
Aufrichtigkeit an Euch, ihm alles so zu erzählen.

		Clerimont. Glaube mir, Dauphine,
Gutwitz ist ehrlich.

		Dauphine. Ich zweifle nicht daran,
aber sein offnes Wesen paßt nicht für Geheimnisse.

		Clerimont. Darin irrst Du,
Dauphine, ich weiß Fälle, wo man ihm vertraut hat, und wo er dieses
Zutrauens vollkommen würdig gewesen ist.

		Dauphine. Ich will nicht streiten,
Edward, aber je Wenigere eine Sache ausführen, um so gewisser
gelingt sie. Nun wir allein sind, bin ich zu Euren Diensten, wenn
Ihr dorthin gehn wollt.

		Clerimont. Wenn wart Ihr dort?

		Dauphine. Gestern Abend, und es gab
einen solchen Decameron von Spaß, wie ihn Boccaz niemals ersonnen
hat. Dohle macht ihr unaufhörlich den Hof, und immer verkehrt. Er
will sie gewinnen, und preist ihre Ehrbarkeit, er wünscht, daß sie
spricht und frei sei, und lobt ihr Schweigen in Versen, die er
liest, und schwört, es wären die besten, die jemals ein Mensch
gemacht habe. Dann schimpft er auf sein Schicksal, stampft und
ärgert sich, daß man ihn nicht zum geheimen Rath gemacht, und ihm
Staatssachen vertraut hat.

		Clerimont. Ich bitte Dich, laß uns
gehn, ich möchte dies gern mit ansehn. Junge, ein Glas Wasser.
Page ab.

		Dauphine. Wir sind beide, er und
ich, zum Essen eingeladen von einem, der dorthin kam, von dem La
Foole.

		Clerimont. Das ist ein herrliches
Männchen.

		Dauphine. Kennst Du ihn?

		Clerimont. Ja, und er wird Dich
auch kennen, wenn er Dich auch nur einmal gesehn hat, und solltest
Du ihm in der Kirche, mitten unter dem Gebete begegnen. Er ist
einer von den Geputzten, den Beau's, ob er gleich nicht zu den
Witzigen gehört. Er grüßt den Richter auf der Bank und den Bischoff
auf der Kanzel, den Advokaten, wenn er vor Gericht spricht, und die
Dame, die in einem Ballette tanzt, und bringt sie so aus dem Takte.
Er giebt Schauspiele und Soupees und bittet seine Gäste dazu laut
aus dem Fenster, wenn sie in Kutschen vorbeifahren. Er hat bloß
dazu eine Wohnung am Strande, oder daß er Acht giebt, wenn die
Damen nach dem China-Hause gehn, oder nach der Börse, daß er ihnen
zufällig begegnen kann, und ihnen Geschenke geben; zwei oder
dreihundert Pfund giebt er so aus, um ausgelacht zu werden. Er hat
beständig seine Gerichte und Konfitüren auf seinem Zimmer, wonach
die Kammermädchen sich bemühen und wie zu einer Lockspeise
kommen.

		Dauphine. Herrlich! Er war gestern
Abend ein trefflicher Mann, aber nun ist er noch viel trefflicher.
Wie ist denn sein Christenname? Ich habe ihn vergessen.

		Clerimont. Amorous La Foole.

		Knabe, der
wieder hereinkömmt. Der Herr ist da, dem dieser Name
gehört.

		Clerimont. Ich setze mein Leben, er
kommt, mich zum Essen zu bitten.

		Dauphine. Wohl möglich; o laß ihn
herauf kommen.

		Clerimont. Junge, kommandir' ihn
herauf.

		Knabe. Mit einem
Kommando-Stabe?

		Clerimont. Fort, sag' ich.
Der Page ab. Jetzt will ich ihn seinen
Stammbaum hersagen lassen und was er zum Mittagsessen hat, und wer
seine Gäste sind, und den Zustand seines Vermögens, alles in einem
Athem.

	
		
		Vierte Scene.

		Amorous
La Foole, Clerimont,
Dauphine.

		Amor. La Foole. Gehorsamer, Sir
Dauphine, werthgeschätzter Herr Clerimont.

		Clerimont. Sir Amorous, Ihr erzeigt
meiner Wohnung durch Eure Gegenwart viele Ehre.

		Amor. La Foole. Warlich, eine
schöne Wohnung, fast so anmuthig, als die meinige.

		Clerimont. Nicht so, Sir.

		Amor. La Foole. Um Vergebung, Sir,
wäre sie auf dem Strande, warlich das nämliche. Ich bin gekommen,
Herr Clerimont, Euch zu bitten, heute bei Tisch zwei oder drei
Damen aufzuwarten.

		Clerimont. Wie, Sir? Ihnen
aufwarten? Saht Ihr mich je Teller tragen?

		Amor. La Foole. Nein, Sir, vergebt
mir gütigst, ich meinte, ihnen Gesellschaft leisten.

		Clerimont. Das will ich gern, Sir;
das Ungewisse Eurer Phrase, glaubt mir, Sir, würde Euch stündlich
Händel mit den furchtbaren Burschen zuziehn[bookmark: text1]F1, die oft in den
Schauspielen jener Zeit erwähnt werden. Junge Leute, die im
Gegensatz derer, die brave,
geputzt waren, auf Ungezogenheiten und Raufereien ausgingen. Sie
wurden auch roaring fellows
genannt, und Pistol in Henry IV
S. II. bemüht sich, zu diesen zu gehören. Aehnliche Thorheiten
kommen oft bei allen Nationen vor. S. Marcus
Obregon, so wie manche Schauspiele des Lope und anderer Spanier., wenn Ihr mit
ihnen umgehn solltet.

		Amor. La Foole. Es würde durchaus
gegen meine Absicht geschehn, Sir, wenn ich mit irgend jemand in
Streit geriethe.

		Clerimont. Ich glaub' es, Sir. Wo
haltet Ihr Euren Schmaus?

		Amor. La Foole. Bei Tom Otter,
Sir.

		Clerimont. Tom Otter? Wer ist
der?

		Amor. La Foole. Kapitain Otter,
Sir; er ist eine Art von Spieler, aber er hat sowohl zur See wie zu
Lande kommandirt.

		Dauphine. So ist er also ein
amphibium?

		Amor. La Foole. Ja, Sir; seine
Gattin war die reiche China-Frau, die die Hofleute so oft
besuchten, die die schönen Unterhaltungen gewährte. Unter ihrem
Befehle steht alles im Hause.

		Clerimont. So ist sie Capitain
Otter.

		Amor. La Foole. Sehr gut bemerkt,
Sir, sie ist mir verwandt, eine La Foole von mütterlicher Seite,
sie bittet, mir zu Gefallen, die vornehmsten Lady's.

		Dauphine. Ist sie von den La Fooles
aus Essex?

		Amor. La Foole. Nein, Sir, von den
La Fooles in London.

		Clerimont. Nun ist er im Zuge.

		Amor. La Foole. Sie stammen alle
aus unsrer Familie, die La Fooles im Norden, die La Fooles in
Westen, die La Fooles in Osten und Süden, – wir sind ein so altes
Haus als irgend eins in Europa – ich komme aber in gerader Linie
von den Französischen La Fooles, – und wir führen ein gelbes Feld,
oder Gold, geschacht Blau und Roth, nebst noch andern drei oder
vier Farben, welches ein sehr merkwürdiges Wappen ausmacht, und
mehr als einmal, von verschiedenen vornehmen Leuten aus unsrer
Familie, feierlich geführt ist, – Doch, mag es gehn, das Alterthum
wird jetzt nicht geachtet. – Ich habe zwei fette Rehe geschickt
bekommen, meine Herren, ein halb Dutzend Phasanen, nebst einem,
oder zwei Dutzend Haselhühner, wie auch einiges andre Geflügel, die
ich wohl, weil sie noch gut sind, in guter Gesellschaft möchte
verzehrt haben. – Eine, oder zwei vornehme Lady's werden zugegen
sein, Mylady Hochmuth, Mylady Centaur, Mistreß Dorothee Amsel, –
und sie kommen in der Absicht, die stille Dame, Mistreß Epicoene zu
sehn, die der würdige Sir John Dohle versprochen hat, hinzuführen,
außerdem wird auch Mistreß Gläubig zugegen sein, und dieser
ehrenwerthe Ritter Sir Dauphine, nebst Eurer lieben Gegenwart, Herr
Clerimont – wir wollen lustig sein, Musik haben und tanzen. – Ich
war ein toller Bursche, zu meiner Zeit, und habe manche Krone
ausgegeben, seit ich Page am Hofe war, bei Mylord Luftig, nachher
Mylady's Kammerherr, worauf ich in Irrland zum Ritter geschlagen
wurde, seit es meinem ältern Bruder gefiel zu sterben. – An dem
Tage hatt' ich ein so schönes goldenes Wamms an, als nur jemals,
doch keinem zu nahe getreten, auf der Insel-Reise, oder zu Cadix
getragen wurde, ich kam darin herüber und zeigte mich meinen
Freunden am Hofe, dann ging ich in die Provinz zu meinen Pächtern,
übersah meine Ländereien, machte neue Kontrakte, nahm ihr Geld, gab
es hier im Lande aus, auf Lady's – und kann auf Rechnung nehmen, so
viel ich nur will.

		Dauphine. An Damen, Sir?

		Clerimont. O laß ihn zu Athem
kommen, er hat sich noch nicht erholt.

		Dauphine. Ich wünschte, ich könnte
nun in dem Artikel Euer Compagnon sein.

		Amor. La Foole. Nein, Sir,
entschuldigt mich, ich meinte Geld und Kredit, wofür man alles
haben kann. Ich habe noch einen oder zwei Gäste mehr zu bitten, und
ihnen eben so viel zu sagen, meine Herren. Ich nehme kurzen
Abschied und hoffe, daß Ihr nicht ausbleibt. – Euer Diener.
Geht ab.

		Dauphine. Wir wollen nicht
ausbleiben, kostbarer Sir La Foole, aber die soll es thun,
derentwegen die Lady's kommen, sie zu sehn, wenn ich mehr vermag,
als Sir Dohle.

		Clerimont. Hast Du je solchen
Windsauger, wie diesen, gesehn?

		Dauphine. Oder solch einen Schelm,
wie den andern, der seine Geliebte verrathen will, um sich nur zu
zeigen. Wir müssen dem schnell zuvorkommen.

		Clerimont. Geh.

		Gehn ab.

		 

		 

			[bookmark: foot1]The terrible
boys


	
		
		Zweiter Akt.

		(Morose's Zimmer.)

		Erste Scene.

		Morose, mit einem Rohr in der Hand. Stumm.

		Morose. Könnt' ich nicht bei
alledem eine kürzere Art, als mit diesem Rohre, ausfindig machen,
um meinem Bedienten die Mühe des Sprechens, und meinen Ohren den
Mißklang der Töne zu ersparen? Laß doch sehn. Alles Reden, außer
mein eignes, ist mir zuwider, es klingt mir hart, widerwärtig und
unvernünftig. Wär' es denn nicht möglich, Mensch, daß Du mir durch
Zeichen Antwort gäbest, und ich Dich doch verstände? sprich nicht,
ob ich Dich gleich frage. Hast Du den Ring von der Hausthür
genommen, wie ich Dir sagte? Antworte nicht durch Reden, sondern
durch Schweigen, es müßte denn anders sein. (–) Gut. Und Du hast
eine dicke Matratze oder gestopfte Decke außen an der Thür
befestigt, daß wenn sie mit ihren Dolchen, oder mit Steinen daran
schlagen, sie keinen Lärm machen können? Nur mit dem Beine Deine
Antwort, es müßte denn anders sein. (–) Gut. Das ist nicht nur eine
schickliche Anständigkeit für einen Bedienten, sondern auch eine
angenehme Zierlichkeit für einen Herrn. Und Du bist bei dem Barbier
Bartschneider gewesen, daß er zu mir kommen soll? (–) Gut. Und er
will gleich kommen? Nur mit dem Beine geantwortet, es müßte denn
anders sein: ist es anders, so schüttle den Kopf, oder zucke die
Achsel. (–) So. Die Italiäner und Spanier sind darin vernünftige
Leute und es ist ein stiller und wohlanständiger Ernst. Wie lange
währt es, eh Bartschneider kommt? Halt! ist es eine Stunde, so hebe
die ganze Hand auf, eine halbe Stunde, zwei Finger, eine viertel
Stunde einen. (–) Gut; eine halbe viertel Stunde? Schon recht. Und
hast Du ihm den Schlüssel gegeben, daß er herein kann, ohne zu
klopfen? (–) Gut. Und ist das Schloß heut schon geöhlt, so wie die
Thürangeln? (–) Gut. Und die Decken auf der Treppe sind doch nicht
abgetragen und dünn? (–) Sehr gut. Ich sehe durch vielen Unterricht
und Anstrengung kann es zu Stande kommen. Bleibe hier. Der Türke
ist in dieser göttlichen Einrichtung zu bewundern, er übertrifft
hierin alle Potentaten auf Erden; er wird immer von Stummen
bedient, alle seine Befehle werden so ausgerichtet, ja im Kriege
selbst (wie ich gehört habe) und auf den Märschen geschieht das
meiste, was er anordnet, stillschweigend und durch Zeichen. Eine
auserlesene Kunst! und ich bin von Herzen beschämt und oft unwillig
darüber, daß die Regenten der Christenheit sich in einem so
wesentlichen Stücke der Glückseligkeit von einem Barbaren
übertreffen lassen. Ich will es künftig immer so halten. –
Man hört draußen ein Posthorn blasen.
Wie? was? ach! ach! welcher Nichtswürdige, welches Ungeheuer der
Menschheit ist dieses? Geh und sieh – Ach! brich ihm den Hals,
brich ihm den Hals! Welch ein Mörder, Höllenhund, Teufel muß das
sein! –

		Das Posthorn wird wieder
geblasen.

		Stumm. Es ist ein Kourier vom Hofe
–

		Morose. Und mußt Du, Schlingel,
auch noch Dein Horn blasen?

		Stumm. Lieber Gott, Sir, es ist ein
Kourier vom Hofe, der sagt, er müßte Euch bei Todesstrafe
sprechen –

		Morose. Bei Lebensstrafe,
schweig!

	
		
		Zweite Scene.

		Gutwitz mit einem Posthorn, und einem Stricke in
der Hand, zu den Vorigen.

		Gutwitz. Um Verzeihung, mein Herr,
ich bin ein Fremder hier; seid Ihr der Herr Morose? – Seid Ihr der
Herr Morose? – Fische? – Beide Pythagoräer? das ist seltsam! – Was
sagt Ihr, mein Herr? Nichts? Ist Harpocrates mit seiner Keule hier
zwischen Euch gewesen? Gut, Sir, ich will für's erste glauben, daß
Ihr der Mann sein mögt; ich will meinen Auftrag an Euch richten,
Sir. Eure Freunde am Hofe empfehlen sich Euch Sir –

		Morose. O Menschen! o
Menschlichkeit! hat man je solche Unverschämtheit gesehn?

		Gutwitz. Und sind Eurentwegen, Sir,
in unendlicher Besorgniß.

		Morose. Wessen Schurke seid
Ihr?

		Gutwitz. Mein eigner und Euer
Kamerad.

		Morose. Hol' mir meinen Degen –

		Gutwitz. Ihr sollt die eine Hälfte
meines Dolches, und Ihr, Kerl, die andre Hälfte kosten, wenn Ihr
Euch rührt: seid ruhig, im Namen des Königs, und hört mich an, ohne
zu rebelliren. Man sagt, Ihr wollt Euch verheirathen! –
Verheirathen! hört Ihr, Sir?

		Morose. Und was weiter, Du wilder
Gesell?

		Gutwitz. Warlich, Sir, Eure Freunde
wundern sich sehr, da Ihr die Themse so nahe habt, wo Ihr Euch so
allerliebst ersäufen könnt; oder die Londner Brücke, von wo ihr
Euch mit einem kleinen Sprunge in den Strom hinein werfen mögt;
oder solchen angenehmen Kirchthurm, wie Bow, von wo Ihr springen
könnt; oder die ansehnlichere Höhe von Pauls. Oder wollt Ihr es zu
Hause, und kürzer, verrichten, so habt Ihr ein treffliches
Dachfenster auf die Straße hinaus: oder einen Balken in dem
nämlichen Fenster, nebst diesem Strick, Er
giebt ihm einen Strick. welchen sie Euch mit der Bitte
übersenden, Euer ehrwürdiges Haupt lieber diesem Knoten, als der
Eheschlinge zu vertrauen, oder ein Bischen Sublimat zu nehmen und
wie eine Ratte aus der Welt zu gehn, oder wie eine Fliege wie einer
sagte mit einem Strohhalm im Hintern: auf jede Art lieber, als daß
Ihr diesem Kobolde, Heirath, nachgeht. Ach, Sir, glaubt Ihr denn in
diesen Zeiten ein keusches Weib zu finden? Heut zu Tage? Wo es so
viele Masken, Schauspiele, Puritanische Versammlungen, Tollheiten
und andere dergleichen seltsame Dinge giebt, die täglich, sowohl
geheim wie öffentlich vorgehn? Hättet Ihr zu den Zeiten des Königs
Ethelred gelebt, oder Edwards des Bekenners, da hättet Ihr
vielleicht in einer kalten Dorfhütte irgend ein dummes frostiges
Ding gefunden, das sich mit Einem Manne begnügt hätte: jetzt aber
sind sie eben so leicht mit einem Beine oder mit einem Auge
zufrieden. Ich will Euch nun, Sir, alle die ungeheuren Gefahren
schildern, die Euch mit einem Weibe bevorstehn.

		Morose. Lieber Herr, habe ich je
Eure Freunde um ihre Ländereien betrogen? Ihre Besitzthümer an mich
gebracht? Ihre verpfändeten Grundstücke verwirken lassen? Ihre
Nachkommen für Bastarde erklärt? Was habe ich gethan, wodurch ich
dieses verdient hätte?

		Gutwitz. Nichts, mein Herr, das ich
wüßte, außer Eurem Kitzel zu heirathen.

		Morose. Wie? Hätte ich Euren Vater
hinterlistig ermordet, Eure Mutter geschändet, Eure Schwestern
genothzüchtigt – –

		Gutwitz. Ich würde Euch umbringen,
Sir, ich würde Euch umbringen, wenn Ihr das gethan hättet.

		Morose. Ei, Ihr thut hierdurch
mehr; es wäre eine hundertfältige Rache für alle möglichen
Verbrechen, die nur genannt werden können, das zu thun, was Ihr
thut. –

		Gutwitz. Lieber Herr, ich bin
nichts als ein Bote, ich sage Euch nur, was Ihr hören müßt. Es
scheint, Eure Freunde sind für das Wohl Eurer Seele besorgt, und
wünschen, daß Ihr die Gefahr kennen lernt; (aber Ihr mögt
demohngeachtet thun, was Euch gefällt, Sir, ich überrede zu
nichts.) Wenn nun Euer Weib, nachdem Ihr verheirathet seid, mit
einem Luftspringer wegläuft, oder mit einem Französischen
Seiltänzer, oder einem Possenreißer, oder einem Fechter, wegen der
Geschicklichkeit, seine Waffe zu führen; gut, so ist es nicht Ihre
Schuld, Sie haben Ihr Gewissen gereinigt, wenn Ihr erfahren habt,
was sich zutragen kann. Nein, erduldet es heldenmüthig, Sir, denn
ich muß Euch nun alle die Gefahren schildern, die Euch mit einem
Weibe bevorstehn. Ist sie schön, jung und gesund, so kann kein
Zuckerwerk mehr Fliegen herbeiziehn; alle gelben Wämmser, alle
großen Rosen aus der Stadt werden sich bei ihr finden. Ist sie
häßlich und verwachsen, so wird sie Ihnen nachgehn und sich diese
Wämmser und Rosen kaufen. Ist sie reich und Ihr heirathet ihre
Mitgift, nicht sie, so wird sie im Hause mit allem Ungestüm einer
Wittwe herrschen. Ist sie von Adel, so wird ihre ganze
Verwandtschaft Euch tyrannisiren. Ist sie fruchtbar, so ist sie so
stolz wie der Mai, und so launig, wie der April, sie muß ihre
Doktors, ihre Wehmütter, ihre Ammen, ihre Gelüste in jeglicher
Stunde haben, und wäre es selbst der kostbarste Bissen, ein Mann.
Ist sie gelehrt, so hat es noch nie einen solchen Papagai gegeben,
Euer ganzes Vermögen reicht nicht zu, alle die Gäste zu bewirthen,
die sie müssen Latein und Griechisch sprechen hören, ja ihr müßt
noch dazu in diesen Sprachen bei ihr liegen, wenn Ihr ihr gefallen
wollt. Ist sie heilig, so müßt Ihr einen Tag um den andern alle
stummgemachten Brüder bewirthen, alle Schwestern grüßen, die ganze
Familie, die ganze Sippschaft unterhalten, ihre langgesponnenen
Andachtsübungen, ihre Gesänge, ihr Katechisiren mit anhören, dem
Ihr nicht ergeben seid und doch vieles dafür geben müßt, um der
andächtigen Matrone, Eurem Weibe, zu gefallen, die Euch, zum Besten
der heiligen Sache, über und über betrügen wird. Ihr fangt an zu
schwitzen lieber Herr, aber das ist wahrhaftig noch nicht die
Hälfte; demohngeachtet mögt Ihr, wie ich schon sagte, Eurem
Vergnügen folgen, ich komme nicht, um Euch zu überreden.
Wahrhaftig, Ihr Herr Bedienter, wenn Ihr Euch rührt, so gebe ich
Euch eins.

		Stumm schleicht sich fort.

		Morose. O, was ist mein Verbrechen?
Was ist mein Verbrechen?

		Gutwitz. Wenn Ihr nun Eure Frau
liebt, oder sie wohl gar anbetet, o wie wird sie Euch da
peinigen! welch Vergnügen wird sie in Euren Martern finden! Dann
dürft Ihr nur bei ihr liegen, wenn es ihr gefällt; sie will ihre
Schönheit, ihre Farben nicht verderben, oder sie muß dieses Juweel,
jene Perle dafür haben, wenn sie es thun soll, und das Vergnügen
jeder halben Stunde muß wieder von neuem erkauft werden, und wieder
mit derselben Mühe und Last, womit Ihr sie zum erstenmale gewannet.
Dann müßt Ihr nur Gesinde halten, das ihr gefällt, Gesellschaft,
die sie will, der Freund darf Euch nicht ohne ihre Erlaubniß
besuchen, und wen sie am meisten liebt, den wird sie scheinen am
giftigsten zu hassen, um Eure Eifersucht abzulenken, oder sie wird
sich stellen, als wäre sie auf Euch eifersüchtig, deswegen wird sie
zu einer Freundin ziehn, zu einer Muhme, im Kollegium, die
unterrichtet sie dann in den Geheimnissen Briefe zu schreiben, das
Gesinde zu verderben, Spione abzurichten; auch muß sie ein reiches
Kleid für diesen Festtag haben, ein anders für den nächsten, noch
ein reicheres für den dritten, sie muß von Silber speisen, ihr
Zimmer muß mit Vorreitern, Läufern, Bedienten und andern Aufwärtern
angefüllt sein, außerdem mit Stickern, Juwelierern,
Putzmacherinnen, Nähterinnen, Federhändlern, Parfümverkäufern,
indeß sie nicht fühlt, wie die Ländereien fortfließen, wie die
Aecker schmelzen; sie bemerkt den Tausch nicht, wenn der Kaufmann
Eure Wälder für ihre Sammtkleider hat, sie erwägt nicht, was ihr
Stolz kostet, wenn sie nur einen Pagen küssen kann, oder eine
weiche Haut, die noch keinen Bart fühlt, wenn sie nur eine
Staatsdame ist und alle Neuigkeiten weiß, was zu Salisbury vorfiel,
was zu Bath, am Hofe, auf der Reise des Königs; oder wenn sie nur
Dichter, Autoren und Schreibarten beurtheilen und mit einander
vergleichen kann, Daniel mit Spenser, Jonson mit den andern
Menschen,[bookmark: text2]F2 – Im Jahre 1609,
in welchem das stille Frauenzimmer gespielt wurde, war Jonson im
36sten und Shakspeare in seinem 46sten Jahre: mit welchem Sinne,
sagt Gifford, kann man einen Mann dieses Alters youth, Jüngling, jungen Mann, nennen?
Er nimmt daher an, Jonson habe etwa den Marston hier im Sinne
gehabt. Hätte youth hier die
gewöhnliche Bedeutung, so könnte weder Streit noch Argwohn statt
finden, und es könnte nur sonderbar scheinen, daß Jonson, der das
reife Alter schon erlangt hatte, sich selber youth nennt. Da aber alle Lexica und Glossare
bisher höchst unvollständig sind, so hat weder Dr. Johnson noch Nares bemerkt, daß youth auch eine Zeitlang eine Nebenbedeutung hatte, um
Geringschätzung, Verachtung auszudrücken. Diese Nuance des Wortes
entstand wohl aus jener Zeit und erlosch bald wieder. In
Rollo, von Fletcher, als der Koch, Kellermeister, und
andre, die nicht mehr jung sind, zur Hinrichtung geführt werden,
(A. III. Sc. II.) sagen die Jungen, die zuschauen:
Are these the youths? Und
der Koch (der in einer früheren Scene father genannt wird) antwortet: These are the youths you look for. –
Am deutlichsten aber ergiebt sich diese Bedeutung aus Ben. Jonson
selber, und es ist zu verwundern, daß sie Gifford dort, im
Bartholomäus-Jahrmarkt, übersehen hat. Dieses vortreffliche Stück
(1614 gespielt) hat eine satyrische Einleitung, wie sie Jonson
liebte. Ein alter Bühnen-Unternehmer, der schon 1588 und früher, zu
Tarltons Zeiten, hat Schauspiele aufführen lassen, tadelt den
Dichter im Voraus, und nimmt die Possen und Seltsamkeit der alten
Zeit in Schutz: der Souffleur tritt unwillig auf, und verjagt den
alten Schwätzer, indem er sagt: Away,
rogue, it's come to fine degree in these spectacles, when such a
youth as you pretend to a judgment. – In unserm Text
geht der Ausdruck darum auch wohl auf Daniel zurück (the other youth), und soll nicht Jonson
bezeichnen. – Uebrigens verglichen die kritischen Kämpfer jener
Tage häufig Jonson und Shakspeare, und in den Schulen, die sie
bildeten, war der Streit, wer der vorzüglichere sei. und so
weiter; oder in Kontroversen ihre Gelehrsamkeit zeigen, in den
verwickeltsten Knoten der Theologie, wenn sie nur oft genug sagen
kann: dies ist der Streitpunkt; und dann zur Mathematik übergehn,
zu Demonstrationen und Antworten, mit diesem Religion, mit dem
Zweiten Staatssachen, mit dem Dritten Liederlichkeit sprechen.

		Morose. O! o!

		Gutwitz. Alles dieses ist sehr
wahr, mein Herr. Und dann geht sie verkleidet zu einem Beschwörer,
oder einer weisen Frau, wo ihre erste Frage ist: wie bald Ihr
sterben werdet? Die nächste, ob ihr Freund sie liebt? Darnach, ob
sie einen neuen Freund bekommen werde? Wie viele sie noch haben
wird? Welcher aus ihrer Familie am besten zum Kuppler taugt? Die
Antworten hierauf notirt sie sich und glaubt mehr daran, als an die
Schrift. Oder, sie studirt die Kunst wohl selber.

		Morose. Mein sehr werther Herr,
seid Ihr fertig? Habt Ihr Eure Lust an mir gebüßt? Ich will mir
diese Dinge überlegen.

		Gutwitz. Ja, Sir, und hierauf kommt
sie von Hitze und Schweiß dampfend nach Hause, weil sie zu Fuß
gegangen ist, und kommt dann in Wochen mit einem neuen Gesicht, das
ganz aus Oehl und Vogelleim besteht; in Eselsmilch verjüngt sie
sich, und ist durch eine neue Schminke endlich vollkommen
hergestellt. Nun Gott befohlen. Noch eins, was ich beinahe
vergessen hätte: diejenige, mit der Ihr Euch verheirathen wollt,
kann vielleicht auch ihre Jungfrauschaft schon in der Vorhand
ausgespielt haben, wie kluge Wittwen ihr Vermögen, ehe sie
heirathen, irgend einem Freunde anvertrauen; wer kann das wissen?
Oder wenn sie es nicht schon gethan hat, so kann sie es noch am
Hochzeitstage thun, oder den Abend vorher, und Euch im voraus zum
Hahnrei machen. Man hat dergleichen schon in der Welt gehört. Ein
solches Ding ist nichts Unmögliches, Sir. Gott befohlen, ich bin so
frei, Euch das Seil als ein Andenken hier zu lassen. Lebe wohl,
Stumm!

		Er geht, das Horn wird wieder
geblasen.

		Morose. Komm, bringe mich in meine
Kammer, aber erst verschließe die Thür. O, verschließ die Thür!
verschließ die Thür! Ist er wieder gekommen?

		Bartschneider, tritt herein. Ich bin es, Sir, Euer Barbier.

		Morose. O Bartschneider,
Bartschneider, Bartschneider! Hier ist ein Schneiderhals bei mir
gewesen! Hilf mir in mein Bett, und gieb Arznei und Rath.
Sie gehn ab.

			[bookmark: foot2]Dem unbefangenen Leser werden mehr
wie einmal Stellen in Ben. Jonsons Schauspielen aufstoßen, die er
auf Shakspeare deuten muß. Dies thaten seit Rowe alle Kommentatoren
Shakspears, am meisten, und zu oft Malone und Steevens, denn sie
fanden Anspielungen, bittre und hämische, selbst in den
harmlosesten Ausdrücken oder Einfällen. Sie verwandelten ihre
Erläuterung in eine Anklage des Ben. Jonson; und Gifford, der
neuste und gelehrte Herausgeber des letzten Dichters, nimmt nun
wieder die Sache des Jonson nicht nur als Advokat, sondern selbst
als Sophist auf, und läugnet jeden Zwiespalt zwischen diesen
Autoren, ja ist, aus Vorliebe eines Editors, eher geneigt, dem
Shakspeare die Schuld zuzuwälzen. So meinte denn Malone, hier sei
wieder Shakspeare gemeint, worüber Gifford in seinem Jonson auf
seine gewöhnliche Art zürnt. Daß Jonson den Daniel lächerlich
macht, läßt sich in seinen Werken nachweisen, er findet ihn flach
und seicht. Die Stelle lautet im Original: or, so she may censure poets, and authors, and styles, and
compare them; Daniel with Spenser, Jonson with the other youth, and
so forth.


	
		
		Dritte Scene.

		(Zimmer bei Sir Dohle.)

		Dohle, Clerimont,
Dauphine, Epicoene.

		Dohle. Nein, wenn sie nicht will,
so mag sie sich weigern, es ist ihr eigner Schaden; mich kann es
nicht kümmern. Man wird sie aber nicht alle Tage zu solchen Festen
oder Gästen bitten.

		Clerimont. O, sie wird sich gewiß
nicht weigern: Heimlich zu Epicoene. –
nämlich zu Hause zu bleiben, wenn Ihr Eure Ehre liebt. Warlich, Ihr
seid nur dort eingeladen, um gesehn zu werden, damit die Damen des
Kollegiums und ihre Schatten über Euch lachen können. Dieser
Trompeter hat Euch ausgeboten.

		Dauphine beiseit zu Epicoene. Ihr sollt nicht hingehn, man
soll statt über Euch, über ihn lachen, daß er Euch nicht mitbringt,
so daß er dann seine natürlichen Narrenstreiche ex tempore machen und laut schwatzen muß, um die
Gesellschaft zufrieden zu stellen.

		Clerimont. Er wird Verdacht
schöpfen, wir müssen laut reden. – Ich bitte, Mistreß Epicoene,
zeigt uns die Verse, wir haben die Erlaubniß des Sir John Dohle;
verbergt nicht Eures Dieners Verdienst, so wie Eure eigne
Verherrlichung.

		Epicoene. Sie werden zur
Verherrlichung meines Dieners ausschlagen, wenn er seine Erlaubniß
so schnell gegeben hat.

		Dauphine. Zur Verherrlichung seiner
Eitelkeit.

		Dohle. Zeigt sie, zeigt sie nur
Mistreß, ich darf mich dazu bekennen.

		Epicoene. Nun urtheilt selbst über
die Verherrlichung.

		Dohle. Ja, ich will sie noch dazu
selber vorlesen, ein Autor muß seine eigenen Werke recitiren. Es
ist ein Madrigal auf die Bescheidenheit.

		        Schön und
bescheiden, schön und gut sind nah

                 
                 
        Nachbaren ja –

		Dauphine. Sehr gut.

		Clerimont. Nicht wahr?

		Dohle.

        Kein' edle Tugend war jemals
allein,

                 
                 
        Zwei im Verein.

		Dauphine. Unvergleichlich!

		Clerimont. Diese Stelle noch
einmal, ich bitte Sir John.

		Dauphine. Es ist was ungemeines von
Witz und Erfindung darin.

		Clerimont. Still!

		Dohle.

        Kein' edle Tugend war jemals
allein,

                 
                 
        Zwei im Verein.

        Drum wenn ich will Bescheidenheit
erheben,

                 
                 
        Muß Schönheit leben.

        Schönheit, Bescheidenheit zusamm
erhoben,

                 
                 
        Heißt dich nur loben.

		Dauphine. Vortrefflich!

		Clerimont. Wie es klingt und am
Ende zusammen klappt! Himmlisch!

		Dauphine. Ja, ja, es ist
Seneca.

		Clerimont. Nein, ich meine, es ist
Plutarch.

		Dohle. Schade was um Plutarch und
Seneca, ich hasse das; dies sind, bei diesem Lichte, meine eignen
Erfindungen. Mich wundert, wie diese Menschen in solchem Ansehn bei
gebildeten Leuten stehn.

		Clerimont. Sie sind sehr
achtungswürdige Schriftsteller.

		Dohle. Achtungswürdige Esel! pure
Versuche! Etliche unzusammenhängende Sentenzen, das ist alles! Man
könnte seine ganze Lebenszeit hindurch so sprechen, in jeder Stunde
spreche ich eben so gute Dinge, wie einer von ihnen, wenn man sie
nur sammeln und bemerken wollte.

		Dauphine. Wahrhaftig, Sir John?

		Clerimont. Er muß wohl, da er mit
den Witzigen lebt, und außerdem noch mit den Beau's.

		Dauphine. Ja, und obenein der
Präsident von ihnen ist.

		Dohle. Da ist der Aristoteles, ein
Bursche, der mit nichts als Gemeinplätzen zu thun hat, Plato, ein
Schwätzer, Thucydides und Livius, langweilig und trocken, Tacitus,
nichts als Knoten, mitunter der Mühe werth, sie aufzulösen, aber
nur selten.

		Clerimont. Was haltet Ihr von den
Poeten, Sir John?

		Dohle. Nicht werth, daß man sie
Schriftsteller nennt. Homer, ein alter, langweiliger, umständlicher
Esel, spricht von Gerbern und von Ochsenrücken. Virgil, vom Düngen
und von Bienen. Horaz, was weiß ich, wovon.

		Clerimont. Das denk' ich auch.

		Dohle. Und eben so Pindarus,
Lycophron, Anacreon, Catullus, Seneca, der Tragödienschreiber,
Lucian, Propertius, Tibullus, Martial, Juvenal, Ausonius, Statius,
Politian, Valerius Flaccus, und die übrigen –

		Clerimont. Welch ein Sackvoll Namen
steht ihm zu Gebote!

		Dauphine. Und wie er ihn
ausschüttet! Politian mit Valerius Flaccus!

		Clerimont. Wurde nicht sein
Charakter richtig geschildert?

		Dauphine. So sehr es nur möglich
war.

		Dohle. Und Persius, ein
verdrüßlicher Narr, nicht auszustehn!

		Dauphine. Welche laßt Ihr denn nun
für Schriftsteller gelten, Sir John?

		Dohle. Syntagma juris civilis, Corpus juris civilis, Corpus juris
canonici, des Königs von Spanien Bibel.

		Dauphine. Ist des Königs von
Spanien Bibel ein Schriftsteller?

		Dohle. Ja und Syntagma.

		Dauphine. Was war denn der
Syntagma, Sir?

		Dohle. Ein Rechtsgelehrter, ein
Spanier.

		Dauphine. Freilich, und Corpus war ein Holländer.

		Clerimont. Ja, beide Corpusse, ich habe sie gekannt, sie waren sehr
korpulente Schriftsteller.

		Dohle. Und dann ist noch
Catablus, Pomponatius, Symancha; die
übrigen verdienen nicht, daß ein Gelehrter nur an sie denkt.

		Dauphine. Bei Gott, Ihr habt einen
sehr gelehrten Diener, Lady, beiseit. in
Titeln.

		Clerimont. Mich wundert nur, daß
ihn die Regierung nicht als Rath beruft.

		Dauphine. Er ist ganz
außerordentlich.

		Clerimont. Aber ordentlich
gesprochen, dem Staat fehlt es, die Wahrheit zu sagen, an solchen
Leuten.

		Dauphine. Es wird sich schon noch
finden.

		Clerimont. Ich wundre mich, wie
sich eine Dame bei den Vorzügen eines solchen Dieners so still
verhalten kann.

		Dohle. Das ist ihre Tugend, Sir.
Ich habe auch etwas über ihr Schweigen geschrieben.

		Dauphine. In Versen, Sir John?

		Clerimont. Wie anders?

		Dauphine. Wie könnt Ihr aber das
rechtfertigen, daß Ihr selber ein Poet seid und doch die alten
Poeten so verachtet?

		Dohle. Nicht jedermann, der Verse
schreibt, ist darum ein Poet; Ihr kennt ja Witzige, die in Versen
schreiben und darum doch keine Poeten sind; Poeten sind nur, die
davon leben, jene armseligen Gesellen, die davon leben.

		Dauphine. Wie? möchtet Ihr nicht
durch Eure Verse leben, Sir John?

		Clerimont. Nein, das wäre Schade um
ihn. Ein Ritter durch seine Verse leben! Ich hoffe nicht, daß er
sie zu dem Endzweck machte.

		Dauphine. Und doch lebt der edle
Sidney durch die seinigen, und die edle Familie schämt sich dessen
nicht.

		Clerimont. Er bekennt sich aber
auch dazu, doch Sir John Dohle hat mehr Rücksichten: er wird durch
dergleichen nicht seinen Ansprüchen auf das Staatsruder in den Weg
treten. Meint Ihr, daß er so unvorsichtig sein sollte? Eure Verse,
guter Sir John, sind keine Gedichte.

		Dohle.

        Beim Weibe Schweigen ist wie Sprach' am
Mann,

                 
                 
                Läugn' es,
wer kann!

		Dauphine. Ich nicht, warlich nicht.
Aber Euren Grund, Sir.

		Dohle.

                 
                 
          Auch ist es klar,

        Daß weiblich Laster Männer-Tugend
war,

        Und männlich Laster Weiber-Tugend
sei;

                 
                 
          Bald seht Ihr's frei

                 
                 
          Sich wachsend zeigen,

        Ich weiß zu sprechen, stille sie zu
schweigen.

		Habt Ihr mich begriffen?

		Dauphine. Nein, warlich nicht, was
meint Ihr mit wachsend zeigen, Sir John?

		Dohle. Dieses Wachsend ist, wenn
ich ihr wegen der gewöhnlichen menschlichen Ursach den Hof mache,
und sie nichts sagt, doch consentire
videtur, und sich zu ihrer Zeit gravida befindet.

		Dauphine. So ist es ja eine Ballade
auf die Fortpflanzung.

		Clerimont. Nein, Ihr irrt, ein
Madrigal auf die Fortpflanzung.

		Epicoene. Diener, gebt mir meine
Verse wieder.

		Dohle. Wenn Ihr sie laut fodert,
sollt Ihr sie wieder haben.

		Clerimont. Da kommt Gutwitz
wieder.

	
		
		Vierte Scene.

		Gutwitz, die Vorigen.

		Clerimont. Wo, in dem Namen der
Tollheit bist Du denn gewesen, so mit Deinem Horne ausgerüstet?

		Gutwitz. An einem Ort, wo der Ton
desselben Eure Sinne mit Entzücken erfüllt hätte, wär't Ihr nahe
genug gewesen, zu hören. Dauphine, fall nieder und bete mich an,
ich habe Deinen Untergang abgewandt, Bursche, ich bin bei Deinem
tugendhaften Onkel gewesen und habe die Parthie in die Luft
gesprengt.

		Dauphine. Ich hoffe, es ist nicht
so.

		Gutwitz. Nein warlich, es ist, und
wenn Du anders hofftest, so sollte es mich reuen. Dieses Horn
verschaffte mir den Eingang, küss' es. Ich wußte keinen andern Weg
zu ihm zu kommen, als mich für einen Kourier auszugeben, da ich
aber einmal drinn war, zeigte ich mich anders, und nun wäre er gern
ein Kourier geworden, denn ich ließ mich in meiner Kur nicht
stören, sondern donnerte ihm alle Widerwärtigkeiten eines Weibes
und alles Elend einer Heirath in die Ohren. Hat jemals Gorgone die
Gestalt eines Weibes gehabt, so hat er sie in meiner Beschreibung
gesehn. Dieses Gelüst hab' ich ihm auf immer vertrieben. – Warum
freut Ihr Euch nicht, warum verehrt Ihr mich nicht, Freunde? Warum
seid Ihr stumm? Seid Ihr blödsinnig? Ihr verdient meine Wohlthaten
nicht.

		Dauphine. Sagte ich es Euch nicht?
O Unglück! –

		Clerimont. Ich wollte, Ihr hättet
diese Wohlthaten anderswo angebracht.

		Gutwitz. Wie so?

		Clerimont. Ei was, Ihr habt das
unbesonnenste, leichtsinnigste, armseligste Ding gethan, das sich
nur jemals ein Mensch gegen seinen Freund erlauben konnte.

		Dauphine. Freund! Wenn mein
boshaftester Feind darauf gesonnen hätte, mich zu beleidigen, so
hätte er nichts schlimmers thun können.

		Gutwitz. Aber um Gottes willen, wie
das? Kommt doch zu Euch selber!

		Dauphine. Nun, ich sagte, daß es so
kommen würde.

		Clerimont. Wären doch meine Lippen
auf einander gekittet gewesen, als ich davon sprach! Sagt uns, was
Euch bewog, so unbesonnen zu sein?

		Gutwitz. Lieben Herrn, nehmt nicht
diese seltsamen Gesichter an, mir meine Freundschaft zu vergelten,
nehmt Eure Masken herunter. Wollt Ihr mir meine Bemühung, die Euch
glücklich macht, auf diese Art danken?

		Dauphine. Beim Himmel! Ihr habt
mich unglücklich gemacht. Das, woran ich seit vier Monaten
arbeitete, um es nach und nach zur Reife zu bringen, habt Ihr in
einer Minute vernichtet. Nun doch alles verloren ist, kann ich
sprechen. Diese Dame ward hier auf meine Veranlassung eingemiethet,
und um meinen Oheim zu gewinnen, hat sie zu meinem Besten dieses
hartnäckige Stillschweigen angenommen, da sie meine aufrichtige
Freundin ist; für ein solches Glück ihn zu heirathen, hätte sie mir
dann sehr annehmliche Bedingungen ausgemacht, und alle diese meine
Hoffnungen sind nun durch diesen unglücklichen Vorfall zu Grunde
gegangen.

		Clerimont. So geht es, wenn man in
der Unwissenheit geschäftig ist, Dienste erzeigen will und es doch
nicht anzufangen weiß. Welch ein dienstfertiger Teufel hat Euch
denn besessen! Niemals habt Ihr was Abgeschmackteres in Eurem Leben
gethan, nie habt Ihr so Freundschaft und Wohlwollen verletzt.

		Dauphine. Ihr mögt ihm nur am
ersten verzeihn, denn Ihr seid am meisten Schuld.

		Clerimont. Ich weiß es und bereue
es genug.

		Bartschneider kommt.

		Dauphine. Nun, Bartschneider, was
giebt es Neues?

		Bartschneider. Die beste, die
glücklichste Neuigkeit von der Welt. Da ist ein toller Herr heut
Morgen bei Eurem Onkel gewesen, (mir däucht, es ist der Herr da)
der ihn fast damit von Sinnen brachte, daß er ihm seine Heirath
fürchterlich gemacht hat –

		Dauphine. Weiter, ich bitte
Dich.

		Bartschneider. Und Euer Onkel, Sir,
steht nun in der Meinung, daß dies auf Eure Veranlassung geschehn
sei, deswegen will er sogleich die bewußte Parthie in Augenschein
nehmen, und wenn sie ihm gefällt, und sie eine solche Neigung zur
Stummheit zeigt, wie ich ihm erzählt habe, so schwört er, daß er
sie noch heut heirathen will, noch in dieser Stunde, und keine
Minute länger zögern.

		Dauphine. Vortrefflich! über alle
Erwartung!

		Gutwitz. Ueber alle Erwartung? Bei
meiner Seele, ich wußte, daß es so kommen mußte.

		Dauphine. Nun so vergieb mir,
lieber Gutwitz.

		Gutwitz. Nein, ich war in der
Unwissenheit dienstfertig, das ist nun das unbesonnenste,
leichtsinnigste und armseligste Ding.

		Clerimont. Willst Du das jetzt
Deinem Verdienste zuschreiben, was bloßes Glück ist?

		Gutwitz. Glück? meine Klugheit!
Glück ist mit keinem Finger in diesem Spiele. Ich sah, daß es
nothwendigerweise so ausfallen mußte, in dergleichen Dingen irrt
mich mein Genius niemals. Zeigt mir nur, wie es anders hätte kommen
können.

		Dauphine. Nein, lieben Freunde,
zankt nicht, es ist nun alles gut.

		Gutwitz. Nun mag er mir nur mit
seinem Unbesonnen und Leichtsinnig kommen, und wie er es sonst noch
nannte.

		Clerimont. Wie heftig Du Dich nun
rechtfertigst, da der Ausgang Dich klüger macht, als Du es selber
wolltest.

		Gutwitz. Ausgang! bei diesem Licht,
Du wirst mich nie dahin überreden, ich sah den Ausgang so genau
vorher wie die Sterne selbst.

		Dauphine. Nun, lieben Freunde, es
ist jetzt alles gut, unterhaltet Ihr beiden jetzt Sir John Dohle,
indeß ich sie mit meinen Unterweisungen fortschicke.

		Gutwitz. Mit Eurer Erlaubniß, ich
will ihr erst vorgestellt sein.

		Clerimont. Herr Gutwitz, Lady,
unser Freund.

		Gutwitz. Es thut mir leid, Lady,
daß ich Euch nicht eher gekannt habe, um diese seltne Tugend des
Schweigens zu preisen. Dauphine, Epicoene
und Bartschneider gehen ab.

		Clerimont. Wärt Ihr eher gekommen,
so hättet Ihr ihren Preis sehen und hören können, in Sir John
Dohles Madrigalen.

		Gutwitz. Hans Dohle, guten Tag,
wann saht Ihr La Foole?

		Dohle. Seit gestern Abend nicht,
Herr Gutwitz.

		Gutwitz. Das ist ein Wunder! Ich
dachte Ihr beiden wärt unzertrennlich.

		Dohle. Er ist jetzt aus, seine
Gäste zu bitten.

		Gutwitz. Ei, der Tausend, das ist
wahr! Welch ein schlechtes Gedächtniß habe ich gegen den Mann! Ich
bin einer davon; er begegnete mir eben auf seinem niedlichen
schwarzen Pferde, das ganz heiß geritten war, er sprengte von Ort
zu Ort, von Mann zu Mann, um ihnen das Wort zu geben.

		Clerimont. Damit sie es nicht
vergessen?

		Gutwitz. Ja wohl. Kein armseliger
Kapitain gab sich jemals bei einer Musterung so viele Mühe,
Soldaten auf den Platz zu bringen, als er sich bei einer Mahlzeit
ängstigt, Freunde auf den Platz zu bringen.

		Dohle. Es ist sein Quartalfest,
Sir.

		Clerimont. Sagt Ihr so, Sir
John?

		Gutwitz. Nun, Hans Dohle wird unter
seinen besten Freunden nicht sein Talent des Witzes unterdrücken.
Wo ist denn seine Gebieterin, um ihn zu hören und zu bewundern? Ist
sie fortgegangen?

		Dohle. Ist Mistreß Epicoene
fortgegangen?

		Clerimont. Mit Sir Dauphine, wie
ich wette, nach dem Platze vorangegangen.

		Gutwitz. Vorangegangen! Das wäre
eine offenbare Beleidigung, eine ausgemachte Kränkung! Ihn bei
einer solchen Feierlichkeit auszuschlagen, da er ein Beau ist und
ein Witziger oben ein?

		Clerimont. Nur ruhig, er wird es
wie Rohm hinunterschlucken, er ist zu gut in jure civili belesen, als daß er irgend was für ein
Unglück halten sollte, was ihm von seiner Gebieterin
widerfährt.

		Dohle. Nein, mag sie doch laufen,
sie soll allein sitzen und eine ganze Woche hindurch auf ihrem
Zimmer stumm sein, John Dohle wird sie nicht hindern, ich steh' ihr
dafür. Mich schlägt sie aus?

		Clerimont. Nein, Sir, nehmt es
nicht so zu Herzen, sie schlägt Euch nicht aus, sondern sie
vernachlässigt Euch nur ein wenig. Warlich, Gutwitz, Ihr verdient
Tadel, daß Ihr es ihm in den Kopf setzt, als wenn sie ihn
ausschlüge.

		Gutwitz. Handgreiflich schlägt sie
ihn aus, Ihr mögt es auch noch so zärtlich nehmen. Wär' ich an
seiner Stelle, ich würde schwören, dafür den ganzen Tag kein Wort
mit ihr zu sprechen.

		Dohle. Bei diesem Lichte, ich will
es nicht.

		Gutwitz. Oder mit irgend einem
andern Menschen.

		Dohle. Nein, dieses Gelübde will
ich doch nicht thun.

		Clerimont. Es wäre ein
außerordentliches Glück für die Gesellschaft gewesen, wenn Ihr ihn
so weit gebracht hättet.

		Dohle. Ich will recht melankolisch
sein, wahrhaftig!

		Clerimont. Wie ein Hund, wär' ich
an Eurer Stelle, Sir John.

		Gutwitz. Oder wie eine Schnecke,
oder eine Schweinslaus, wahrhaftig, ich würde mich heut in mich
zusammenrollen, daß mich keiner sollte aufwickeln können.

		Dohle. Bei diesem Zahnstocher, das
will ich.

		Clerimont. So ist es recht; er
fängt schon an, mit seinen Zähnen böse zu thun.

		Dohle. Wollen wir gehn, meine
Freunde?

		Clerimont. Nein, Ihr müßt allein
gehn, Sir John, wenn Ihr recht melankolisch seid.

		Gutwitz. Ja, Sir, wir hetzen Euch
nach, ich meine, wir gehn wie Hunde hinter Euch. Dohle ab.

		Clerimont. Gab es jemals zwei
solche Ellen von Ritterschaft, die die Zeit ausmißt, um sie dem
Gelächter zu verkaufen?

		Gutwitz. Nichts als ein
schwatzender Maulwurf, zum Henker mit ihm! Kein Pilz war jemals so
frisch aufgeschossen. Ein Narr, der so gar nichts ist, daß er nicht
weiß, was er sein möchte.

		Clerimont. Wir wollen ihm folgen,
aber erst laß uns zu Dauphine gehn, der bei dem Hause lauert und
auf Nachricht wartet.

		Gutwitz. Komm. Gehn ab.

	
		
		Fünfte Scene.

		(Zimmer bei Morose.)

		Morose, Epicoene,
Bartschneider, Stumm.

		Morose. Willkommen, Bartschneider;
komm näher mit Deiner schönen Begleitung, und flüstre ihr die Bitte
in's Ohr, daß sie die Maske abnehmen möge. (–) So. Ist die Thür
verschlossen? (–) Genug. Nun, Bartschneider, will ich mit Dir auf
die nämliche Weise sprechen, wie ich es in meiner Haushaltung
eingeführt habe. Wie ich merke, Bartschneider, so ist jenes
Frauenzimmer die nämliche, die Du mir besorgt hast, und in der
Hoffnung hieher gebracht, um bei mir die Stelle und Person einer
Gemalin zu vertreten? Antworte mir nicht, nur mit dem Bein, es
müßte sich denn anders verhalten. (–) Sehr gut gemacht,
Bartschneider. Ich glaube außerdem, Bartschneider, Du hast Dich in
Ansehung ihrer Geburt, Erziehung und Eigenschaften vorher
unterrichtet, sonst würdest Du sie mir nicht in einer so
hochwichtigen Sache auserwählt haben, als es die Ehe ist. (–)
Dieses ist mein Glaube, Bartschneider, antworte nicht, als mit dem
Beine, es müßte sich denn anders verhalten. (–) Sehr gut,
Bartschneider. Jetzt begieb Dich ein wenig von ihr weg, damit ich
untersuchen möge, in wie fern sie für meine Neigungen paßt. – Sie
ist außerordentlich schön und von einer besonders angenehmen
Gestalt, eine liebliche Vereinigung und Harmonie aller Glieder, die
Temperatur ihrer Schönheit hat gerade den rechten Einklang mit
meinem Blute. Der Kerl hat im Aeußern ganz außerordentlich mein
Gemüth errathen; nun will ich auch ihr Innres auf die Probe
stellen. Kommt näher, schöne Dame, möge Euch mein Betragen nicht
unhöflich erscheinen, obgleich es Euch wohl, da es etwas seltenes
ist, fremde vorkommen mag. (–) Nein, Lady, Ihr mögt sprechen,
obgleich Bartschneider und mein Bedienter nicht sprechen dürfen,
von allen Tönen hat nur allein die süße Stimme einer schönen Dame
gerade das rechte Maaß für meine Ohren. Ich bitte Euch, Lady, sagt,
aus dem ersten Feuer der sich treffenden Augen (wie ich gehört
habe) wird die Liebe erzeugt, fühlt Ihr wohl eine solche Entzündung
in Euch hervorgebracht, von irgend etwas, das Ihr an mir seht? Wie,
Lady? (–) Ach, Lady, diese Eure Antworten, in stummen Verbeugungen,
beugen mich nur und sind mir nicht erfreulich. Ich bin beim Hofe
auferzogen, und diejenige, die meine Gemalin sein soll, muß mit
höfischen und in die Augen fallenden Gaben ausgeziert sein. Könnt
Ihr sprechen, Lady?

		Epicoene, ganz
leise. Urtheilt selbst.

		Morose. Was sagt Ihr, Lady? Sprecht
laut, ich bitte darum.

		Epicoene. Urtheilt selbst.

		Morose. Nach meinem Urtheil eine
himmlische Zartheit! Könnt Ihr aber, Lady, da ich es bei jenen
durch Belehrung und Mühe künstlich dahin bringe, Euch auch in so
fern meinem Urtheil unterwerfen, und (ohne Euch an Eurer Zunge zu
ergötzen, welches sonst der Weiber hauptsächlichstes Vergnügen ist)
es für angenehm halten, mir nur durch stumme Geberden zu antworten,
so lange meine Reden mit demjenigen, was Ihr meint, übereintreffen?
(–) Herrlich! Göttlich! O wenn sie dies durchführen könnte!
Sei ruhig, Bartschneider, Du bist auf immer glücklich, wie Du mich
glücklich gemacht hast, wenn diese Seligkeit fortdauert. Ich will
sie noch ferner auf die Probe stellen. Theure Lady, ich bin
verwöhnt und meine Ohren müssen beständig mit angenehmen und
witzigen Unterhaltungen bewirthet werden, lustige Einfälle und
neckische Possen muß diejenige überströmen, die meine Bettgenossin
sein will. Die Damen am Hofe halten es sowohl für ihren glänzenden
Witz wie für ihren Werth ungeziemend, wenn sie keinen Mann finden,
der ihnen den Hof macht; ist nun ein verliebtes Gespräch auf die
Bahn gebracht, so lassen sie es nicht sobald ausgehn; seid Ihr nun
allein von ihnen allen so verschieden, daß das, wonach sie mit so
vieler Mühe streben, nämlich gelehrt, verständig, witzig und
scharfsinnig zu scheinen, daß Ihr alles das in Stillschweigen
begraben könnt, und lieber Eure Vorzüge in dem schönen Bewußtsein
Eurer Tugend setzen, als sie der Welt und den Menschen bekannt zu
machen?

		Epicoene. Es sollte mir leid thun,
wenn es anders wäre.

		Morose. Was sagt Ihr, Lady? Liebe
Lady, sprecht laut.

		Epicoene. Es sollte mir leid thun,
wenn es anders wäre.

		Morose. Dieses Leid thun erfüllt
mich mit Entzücken. O Morose, Du bist vor allen
Menschenkindern glücklich. Gieb Dir Mühe, daß Du Dich mäßigen
mögest. Nur noch eins will ich versuchen, und es soll die
schlimmste und gefährlichste Probe ihres Geschlechts sein. Hört
mich an, schöne Lady; ich liebe es sehr, daß diejenige, die meine
Gattin werde, die erste und vorzüglichste in allen Moden sei, daß
sie allen Hofdamen vierzehn Tage voraus ist, daß sie ihren
Schneider habe, ihre Leinenkrämer, ihre Bandhändlerinnen, ihre
Stickerinnen, und wohl zweimal des Tages mit diesen über die
Französischen Moden rathschlage, und daß sie dann eben so
mannichfaltig wie die Natur hervortrete, ja noch mannichfaltiger,
und durch die Hülfe der Kunst, ihrer dienenden Nebenbuhlerin, noch
reizender. Das ist es, was ich liebe. Und wie wollt Ihr, Lady, mit
dieser geringen Redseligkeit im Stande sein, die vielfältigen aber
nothwendigen Anweisungen zu geben für diese Schnürbrüste, jene
Armbänder, für diesen Besatz, wegen jener Façon, dieses Zuschnitts,
jener Stickerei, dieser Art zu schnüren, jener Kanten, Knoten,
Kragen, Rosen, Gürtel, Fächer, Schärpe und Handschuhe? Nun, was
sagt Ihr, Lady?

		Epicoene. Das will ich Euch
überlassen, Sir.

		Morose. Wie, Lady? ich bitte, eine
Note höher.

		Epicoene. Ich will es der Weisheit
und Euch überlassen, Sir.

		Morose. Bewundernswürdige Kreatur!
Ich will Euch nicht weiter beunruhigen, ich will mich an einer so
süßen Unschuld nicht ferner versündigen. Vergönnt mir jetzt die
Freiheit, auf diese göttlichen Lippen das Siegel zu drücken, daß
Ihr die meinige seid. Bartschneider, ich gebe Dir Dein Haus frei,
danke mir nicht anders, als mit dem Beine. (–) Bartschneider schüttelt den
Kopf. Ich weiß, was Du sagen willst, sie ist arm und ihre
Verwandten sind ihr gestorben: in ihrem Stillschweigen,
Bartschneider, besitzt sie eine unermeßliche Mitgift, und was ihre
Armuth betrifft, so wird sie um so liebevoller und gehorsamer sein,
Bartschneider. Geh und schaff mir augenblicklich einen Pfarrer, mit
einer sanften, leisen Stimme, um uns zu verheirathen, und bitte
ihn, daß er nicht umständlich sei, sondern so kurz als möglich; nun
gehe aber ganz sacht, Bartschneider. Bartschneider geht ab.
Du da, führe Deine Gebieterin in den Eßsaal, denn jetzt ist sie
Deine Gebieterin. Stumm führt Epicoene
ab. Du meine Glückseligkeit! Wie will ich mich an meinem
unverschämten Vetter und seinen Kabalen rächen, mich vom Heirathen
abzuschrecken! Diese Nacht will ich mir einen Erben zeugen und ihn
gänzlich aus meinem Blute verstoßen, als wenn er ein Fremder wäre.
Er wollte Ritter werden, warlich, und dachte mich dadurch zu
beherrschen, vermittelst seines Titels: nein, Vetter, nun mögt ihr
mir Briefe und Empfehlungen von Lords und Lady's bringen, und es
soll euch nichts helfen, Vetter. Eure Ritterschaft soll selbst vor
mir auf den Knieen liegen und doch nicht erhört werden; sie soll
wegen der Schulden für Lebensmittel verklagt, verdammt und doch
nicht verbürgt werden; seine Ritterschaft soll während der Zeit des
Prozesses an einem zwölf Pfennigstische zum Betrüger werden, und
von einem Termin zum andern die Wirthin mit Erzählungen aufhalten;
oder es soll seiner Ritterschaft noch übler gehn, sie soll ihre
Zuflucht in Coleharbor[bookmark: text3]F3 suchen und fasten. Alle seine Freunde soll er mit
Borgbriefen in Furcht setzen, und wenn seine Ritterschaft von einem
aus achtzigen zehn Schillinge herausgebracht hat, so soll sie sich
nach den Kranichen, oder nach dem Bären zu Bridgfoot begeben und
sich in aller Furcht betrinken; er soll nicht soviel Geld haben,
eine Wirthshaus-Rechnung zu bezahlen, seine alten Gläubiger
einzuladen, mit seiner Ritterschaft Geduld zu haben, oder neue, die
es darauf wagen möchten, seiner Ritterschaft zu trauen. In seiner
Schuldverschreibung soll er alte Töpfe als hauptsächlichsten
Artikel annehmen müssen, und die sollen seiner Ritterschaft nicht
so viel Geld einbringen, daß er eines Bäckers Wittwe, die mit
hausbacknem Brodte handelt, damit in Versuchung führen kann. Seine
Ritterschaft soll sich als Aushelfer von allen liederlichen
Bürgerweibern brauchen lassen, und von einem Tanzmeister, oder dem
geringsten Possenmacher in der Stadt verdrängt werden. Es soll ihm
die Hoffnung fehlschlagen, sich durch Konstantinopel,[bookmark: text4]F4 Irland oder Virginien wieder aufzuhelfen; das letzte
und größte Glück seiner Ritterschaft mag dann sein, Dortchen
Lakenreißer, oder Kätchen Allgemein zur Lady zu machen, und auf
diese Weise mag seine Ritterschaft dann was zu essen haben.
Geht ab.

			[bookmark: foot3]Coleharbor war ein
altes Gebäude in der Nähe der Themse, der Graf von Shrewsbury ließ
es abtragen und viele kleine Häuser an dessen Stelle erbauen, die
wohl die Wohnungen von Müßigen, Abentheurern und Schuldnern
wurden.
	[bookmark: foot4]Mancher Abentheurer unternahm diese Reisen, indem er ein
Pfand umsetzte, das ihm diejenigen, die es annahmen, nach glücklich
vollbrachter Reise vier, fünf, wohl zehnmal ersetzten, je nachdem
die Entfernung weit, oder die Reise mit Gefahren verknüpft
war.


	
		
		Sechste Scene.

		Straße bei Morose's Hause.)

		Gutwitz, Dauphine,
Clerimont.

		Gutwitz. Bist Du gewiß, daß er
nicht vorbeigegangen ist?

		Dauphine. Nein, ich stand immer
seitdem im Laden.

		Clerimont. Er kann aber auf der
andern Seite der Gasse hinunter gehn.

		Dauphine. Nein, ich sagte ihm, daß
ich auf dieser Seite warten würde, ich beschied ihn hieher.

		Gutwitz. Welch ein Barbar ist er
denn, so lange auszubleiben!

		Dauphine. Da kommt er.

		Clerimont. Und seine Gefährtin
nicht mit ihm, was ein gutes Zeichen ist, Dauphine.

		Bartschneider kommt.

		Dauphine. Nun, Bartschneider, gehts
glücklich, oder nicht?

		Bartschneider. Ueber allen Glauben,
Sir, omnia secunda, Ihr hättet es
Euch gar nicht besser wünschen können; saltat senex, wie man im Sprichworte sagt, er triumphirt
in seiner Glückseligkeit, er betet seine Geliebte an! Mein Haus hat
er mir auch frei gemacht, und ich bin jetzt auf dem Wege nach einem
stillen Pfarrer, sie zu verheirathen, und so ist alles gut.

		Gutwitz. Nimm einen von den
stummgemachten Pfarrern[bookmark: text5]F5, ein eifernder Bruder würde ihn zu Tode
priestern.

		Bartschneider. Cum privilegio, Sir.

		Dauphine. Nein, durchaus nicht, wir
wollen jetzt nichts thun, die Sache zu hintertreiben, wenn aber
alles zu Stande gebracht ist, so stehe ich bei jeder Erfindung, ihn
zu martern, zu Euren Diensten.

		Bartschneider. Vermöge meiner
Geschicklichkeit soll in dieser halben Stunde alles vollendet sein.
Bringt in dieser Zeit so viel wie möglich zu Stande, bonis avibus. Ab.

		Clerimont. Wie der Schurke
lateinisch spricht!

		Gutwitz. Meine Herren, wenn es Euch
gefällt, so soll der heutige Tag noch ein Spaß für alle unsre
Nachkommenschaft sein.

		Clerimont. Verwünscht sei, wer dies
nicht möchte. So sag' ich.

		Dauphine. Ich ebenfalls. Aber was
soll geschehen?

		Gutwitz. Die ganze Gesellschaft des
Amorous, seinen ganzen Schmaus dorthin zu bringen, um heut dort die
Hochzeit zu begehn.

		Dauphine. Herrlich! Aber wie soll
das ausgerichtet werden?

		Gutwitz. Ich nehme es auf mich,
alle die eingeladenen Damen dorthin zu bringen, und so muß uns die
Mahlzeit folgen.

		Clerimont. Um Himmelswillen, laßt
uns das in's Werk richten, so mancherlei verschiedene Getöse werden
eine herrliche Komödie von Kränkung hervorbringen.

		Dauphine. Aber meinst Du nicht, daß
sie sich schon am andern Orte eingefunden haben?

		Gutwitz. Für die Kollegen-Damen
will ich stehn: eins von ihren Gesichtern hat noch nicht völlig die
Frühlingsfarben aufgelegt, und das andre noch nicht die Weichheit
und Zartheit fertig gemacht.

		Clerimont. Aber zu einem Feste
werden sie früher als gewöhnlich aufstehn.

		Gutwitz. Am besten ist, wir gehn
hin uns selbst zu überzeugen.

		Clerimont. Wer weiß das Haus?

		Gutwitz. Ich will Euch hinführen;
war't Ihr niemals dort?

		Dauphine. Ich nicht.

		Clerimont. Ich auch nicht.

		Gutwitz. Wo habt Ihr denn gelebt?
Tom Otter nicht zu kennen!

		Clerimont. Nun, wer ist er
denn?

		Gutwitz. Eine unvergleichliche
Bestie, fast ein Ding mit Eurem Dohle oder Amorous, wenn er sie
nicht noch übertrifft, dabei spricht er eben so viel Latein, als
Euer Barbier: er ist seines Weibes Unterthan, er nennt sie Prinzeß
und mit solchen Redensarten geht er ihr im Hause nach, Trepp auf
und ab, wie ein Page, den Hut unterm Arm, theils der Hitze wegen,
theils aus Ehrerbietung. In diesem Augenblicke führt er seinen
Stier, Bären und sein Pferd auf.

		Dauphine. Wer sind die, im Namen
der Sphinx?

		Gutwitz. Ei, er war zu seiner Zeit
ein angesehener Mann beim Bärenhetzen und von diesem edlen
Zeitvertreibe hat er seinen größten Trinkbechern diese witzigen
Namen gegeben. Den einen nennt er seinen Stier, den zweiten seinen
Bären, einen dritten sein Pferd. Außerdem hat er auch kleinere
Gläser, die nennt er sein Roth-Wild und seinen Affen, unter diesen
giebt es wieder verschiedene Grade, und ihm ist nie wohl, und er
hält keine Unterhaltung für vollkommen, wenn diese nicht
herausgebracht und auf den Tisch gesetzt werden.

		Clerimont. Ums Himmels willen, das
würden wir versäumen, wenn wir nicht gleich gingen.

		Gutwitz. Er hat noch tausend andre
Eigenschaften, die eben so gut sind und die ihn in mehr als eine
Stunde in Thätigkeit setzen werden. Er schimpft auf sein Weib, mit
gewissen Gemein-Plätzen, hinter ihrem Rücken, ihr im Gesichte
aber –

		Dauphine. Nichts mehr von ihm. Ich
bitte Euch, laßt uns gehn und ihn sehn.

		 

		 

			[bookmark: foot5]Viele
Non-Conformistische Geistlichen waren im Jahr 1604 ihrer Stellen
entsetzt worden.


	
		
		Dritter Akt.

		(Zimmer bei Kapitain Otter.)

		Erste Scene.

		Kapitain Otter, mit seinen Bechern, Mistreß Otter.

		Otter. Nein, gute Prinzeß, hört nur
pauca verba.

		Mistreß Otter. Bei diesem Lichte,
ich will Euch in Ketten legen lassen, mit Euren Stier-Hunden und
Bären-Hunden, wenn Ihr nicht augenblicklich artiger werdet.
Wahrhaftig, Ihr sollt im Hundeloche liegen. Das fehlte noch, daß
Ihr mich mit Eurem Stiere, Bären und Pferde hetztet? Die Hofleute
und Kollegen-Damen können niemals in unser Haus kommen, Ihr müßt
eine Fastnacht anstellen! Ihr sollt mir da Eure
Pfingsten-Sammt-Kappe aufsetzen und Euren Stab in die Hand nehmen,
um sie zu unterhalten, ja warlich, das sollt Ihr!

		Otter. Nicht also, Prinzeß, nicht
also, sondern unter Züchtigung, süße Prinzeß, erlaubt gütigst –
durch diese Dinge bin ich bei den Hofleuten bekannt, es wird Ihnen
davon als von meinem Humor erzählt, so nehmen Sie's auch auf und
erwarten es. Tom Otters Stier, Bär und Pferd, sind in ganz England
bekannt,

		Mstrs. Otter. Ich will sie, bei
Gott, nach Parisgarten naturen und Euch dazu, wenn Ihr sie noch
einmal nennt. Ist ein Bär wohl ein Vieh darnach, oder ein Stier, um
mit großen Damen in Gesellschaft zu kommen? Ueberlegt das mit Eurer
eignen Bescheidenheit, wenn Ihr noch einiges feines Gefühl
habt.

		Otter. Das Pferd denn, gute
Prinzeß.

		Mstrs. Otter. Gut, mit dem Pferde
bin ich's zufrieden; ich weiß, Sie lieben es, gut beritten zu sein,
ich liebe es selber.

		Otter. Und es ist so ein
liebliches, edles Pferd, Poetarum
Pegasus. Unter Züchtigung, Prinzeß, Jupiter verwandelte sich
selbst in einen – Taurus, oder
Stier, unter Züchtigung, gute Prinzeß.

		Es treten ein Gutwitz, Clerimont
und Dauphine, und bleiben Anfangs im
Hintergrunde.

		Mstrs. Otter. Bei meiner reinen
Unschuld, ich überliefre Euch den Aufsehern des Bärengartens, wenn
Ihr noch ein einziges Wort sagt. Soll mein Haus, oder meine Wohnung
mit dem Geruche von Bären oder Stieren verunsaubert werden, wenn
ich es für vornehme Lady's wohlriechend mache! Verträgt sich dieses
mit den Bedingungen, unter welchen ich Euch heirathete? daß ich
Prinzeß sein sollte, und in meinem Hause regieren; Ihr aber mein
Unterthan sein müßtet, und mir gehorchen? Was habt Ihr denn zu mir
gebracht, daß Ihr so übermüthig sein dürft? Bewillige ich Euch
darum eine halbe Krone täglich, um sie nach Eurem Gefallen unter
Euren Spielern zu verzehren, daß Ihr mich bei solchen Gelegenheiten
quälen und peinigen sollt? Wer, ich bitte Euch, giebt Euch Euren
Unterhalt? Wer unterhält Eure Pferde und Eure Bedienten? Wer
bewilligt Euch Eure drei Kleider des Jahrs? Eure vier Paar
Strümpfe, ein seidnes, drei Paar wollene? Eure reine Wäsche, Eure
Bänder und Krausen, wenn ich Euch dazu bringen kann, sie zu tragen?
Ein Wunder, daß Ihr sie jetzt an habt. Wer schafft Euch
Bekanntschaften mit Hofleuten und großen Charakteren, daß sie mit
Euch aus ihren Kutschen sprechen und Euch in Eurem Hause besuchen?
Hat Euch wohl ein Lord oder eine Lady mit Augen angesehn, bevor ich
Euch heirathete, es müßte denn an den Oster- oder Pfingstfeiertagen
geschehn sein, und geschah es dann wohl anders, als aus den
Fenstern des Saales, wenn sich Ned Whiting oder George Stone auf
der Bühne befanden?[bookmark: text6]F6

		Gutwitz. Um Gottes Willen, kommt,
daß wir ihn aus ihren Händen erretten.

		Mstrs. Otter. Hierauf antwortet.
Und erhob ich Euch nicht zu mir, als Ihr in einem alten
schmierigen, ledernen Koller stecktet, mit Nesteln und grün
sammtnen Armhängseln, durch welche die Ellenbogen guckten? Ihr
vergeßt dies alles.

		Gutwitz. Sie wird ihn zerreißen,
wenn wir ihm nicht bei Zeiten zu Hülfe kommen. Sie treten vor.

		Mstrs. Otter. Ah, hier sind einige
Herren. Nun, betragt Euch würdiglich und mit schicklicher
Moralität, oder, ich schwör's Euch zu, ich will Euch Eure Pension
entziehen.

		Gutwitz. Mit Eurer Erlaubniß,
schöne Mistreß Otter, bin ich so dreist, diese Herren Eurer
Bekanntschaft zu empfehlen.

		Mstrs. Otter. Dergleichen wird
keine Hindernisse oder Schwierigkeiten finden, werther Sir.

		Gutwitz. Und was macht mein edler
Kapitän? Ist der Stier, Bär und Pferd noch immer in rerum natura?

		Otter. Sir, Sic visum superis.

		Mstrs. Otter. Ihr geht darauf aus,
einzuleiten. Fort, geht Eurer Wege und seht darnach, daß sie
geröstet Brod und Butter für die Schnepfen zubereiten, das wird
eine schickliche Provinz für Euch sein. Treibt
ihn hinaus.

		Clerimont. Mit welchem Tyrannen ist
der arme Mann verheirathet!

		Gutwitz. Der Spas wird nachher
sein, wenn wir ihn losmachen.

		Dauphine. Wagt er es denn, je zu
sprechen?

		Gutwitz. Kein Anabaptist hat noch
jemals mit solcher Frechheit gelästert; aber ich bitte Euch, merkt
doch auch auf ihre Redensarten.

		Mstrs. Otter. Meine Herren, Ihr
seid sehr erwünscht gekommen; mein Vetter, Sir Amorous, wird
sogleich zugegen sein.

		Gutwitz. Wir werden uns freuen. War
aber nicht Sir John Dohle hier, um nach ihm und nach der
Gesellschaft zu fragen?

		Mstrs. Otter. Ich kann Euch dessen
nicht vergewissern, Herr Gutwitz. Ein ungemein melankolischer
Ritter, in einem Kragen, war hier, der meinen Unterthan nach jemand
fragte, ein Edelmann, wie ich glaube.

		Clerimont. Es ist der nämliche,
Lady.

		Mstrs. Otter. Er entfernte sich
aber alsbald wieder, dessen kann ich Euch glaubhaft machen.

		Dauphine. Welcher ausgesuchten
Sprache sich diese Lady bedient!

		Gutwitz. O Sir, sie ist die einzige
ausgemachte Hofdame, die nämlich nicht dazu geboren wurde, hier in
der City.

		Mstrs. Otter. Ihr habt diese
Nachricht auf Glauben angenommen, meine Herren.

		Gutwitz. Nein, ich versichre Euch,
der Hof wird zu Eurem Besten, Lady, selber dies Zeugniß
ablegen.

		Mstrs. Otter. Ich bin die gehorsame
Dienerin des Hofes und aller Hofleute.

		Gutwitz. Sie sind vielmehr Eure
Anbeter.

		Mstrs. Otter. Sagt das nicht,
Sir.

		Bartschneider kommt.

		Dauphine. Nun, Bartschneider? Ein
Unglück?

		Bartschneider. Nein, Sir, omnia bene. Es hat sich nie besser in
seinen Angeln gefügt, alles steht gut. Ich habe ihn mit einem
Pfarrer so entzückt, daß er zur Ceremonie fast mit eben solcher
Freude schreitet, als die er nun bald erwartet.

		Dauphine. Was ist das für ein
Pfarrer?

		Bartschneider. Einer, der einen
Katarrh bekommen hat, und den man vor Heiserkeit nicht sechs Zoll
weit hört, er spricht nicht anders, als wenn ihm der Hals voller
Pech stäcke, ein trefflicher Mann und unvergleichlicher
Gebet-Rassirer. Ich kam her, Sir, Euch zu sagen, Ihr möchtet nun
omnem movere lapidem (wie wir
sagen) zu Eurem Ueberfall alles veranstalten.

		Dauphine. Ich danke Dir, ehrlicher
Bartschneider, sei nur mit dem Schlüssel bereit, uns
einzulassen.

		Bartschneider. An mir soll es nicht
fehlen: ad manum. Geht.

		Gutwitz. Gut, ich will nun auf
meine Kutschen Acht geben.

		Clerimont. Das thu, und wir wollen
Dir Dohle schicken, wenn er Dir nicht begegnen sollte.

		Gutwitz ab.

		Mstrs. Otter. Ist Herr Gutwitz
fortgegangen?

		Dauphine. Ja, Lady, es hat sich für
ihn etwas Widerwärtiges ereignet.

		Mstrs. Otter. Das schloß ich wohl
aus der Physiognomie des Menschen, der herein kam, und ich hatte
auch neulich einen Traum von dem neuen Aufzuge und Mylady Mayoreß,
welches mir immer ein Unglück bedeutet. Ich erzählte auch Mylady
Hochmuth diesen Traum, als Ihre Gnaden zu mir kamen, einige
Chinasachen zu besehn und sie erklärte ihn mir aus dem Antemidorus,
und ich habe es seitdem wahr befunden. O dies hat mir schon
manches Leid zugefügt.

		Clerimont. Euer Traum, Lady?

		Mstrs. Otter. Ja, Sir, alles was
ich träume, was Bezug auf die City hat. So wurde mir einmal ein
damastenes Tischtuch befleckt, das mir achtzehn Pfund kostete; ein
andermal verbrannte mir ein schwarzes atlasnes Kleid, als ich beim
Feuer stand, im Kollegium, im Zimmer der Mylady Centaur: das
drittemal wurde bei der Lords Maske meine Halskrause von den
Wachslichtern beträufelt, so daß ich nicht bei Tafel erscheinen
konnte. Das viertemal wollte ich in eine Kutsche steigen, um eine
Freundin zu besuchen, als mein ganzer Anzug (karmesinrother Atlas,
mit schwarzer Sammet-Besatzung) von einem Brauerpferde bespritzt
wurde, so daß ich nur froh war, zurück zu kehren und mich
umzukleiden, und mich der Schreck außerdem noch nöthigte, mein
Zimmer wohl eine Dreiheit von Tagen hindurch zu hüten.

		Dauphine. Das waren theure
Unglücksfälle, Lady.

		Clerimont. Ich würde nicht in der
City wohnen, wenn ich so viel Leid in ihr erführe.

		Mstrs. Otter. Ja, Sir, aber mein
Doktor giebt mir Arznei, so wenig davon zu träumen, als
möglich.

		Dauphine. Daran thut Ihr wohl,
Mistreß Otter.

		Es tritt John Dohle herein, und Clerimont zieht ihn beiseit.

		Mstrs. Otter. Ist es Euch gefällig,
noch weiter in mein Haus herein zu treten?

		Dauphine. Wenn Ihr es uns vergönnt,
Lady; wir warten hier nur, um noch mit einem Ritter, Sir John
Dohle, zu sprechen, der hieher kommen wird. Wir werden Euch folgen,
Lady.

		Mstrs. Otter. Nach Eurem Gefallen,
Sir. Es ist meines Vetters Sir Amorous Fest –

		Dauphine. Ich weiß es, Lady.

		Mstrs. Otter. Und zugleich das
meinige. Es geschieht aber zu seiner Ehre, und deshalb mache ich
keine fernern Ansprüche darauf, als was den Platz betrifft.

		Dauphine. Ihr seid eine sehr gütige
Muhme.

		Mstrs. Otter. Eure Dienerin.
Geht ab.

		Clerimont tritt vor mit Dohle.

		Clerimont. Nun, wißt Ihr es schon,
Sir John Dohle?

		Dohle. Nein, ich bin ein Gimpel,
wenn ich es weiß.

		Clerimont. So will ich es Euch
sagen. Sie wird eben jetzt verheirathet, und ob Ihr Euch gleich in
den Kopf gesetzt habt, als ob sie mit Sir Dauphine gegangen wäre,
so versichre ich Euch doch, Sir Dauphine hat sich gegen Euch wie
der edelste und schätzbarste Freund betragen, dessen sich ein
Edelmann von Eurer Würde nur jemals hat rühmen können. Er hat das
ganze Komplott entdeckt und Eure Gebieterin so zur Erkenntniß, ja
in der That so zur Schaam über das Unrecht gegen Euch gebracht, daß
sie wünscht, Ihr möchtet ihr vergeben und ihren Hochzeitstag durch
Eure Gegenwart erfreuen. – Sie sagt, daß sie eine sehr reiche
Parthie thut, es ist sein Onkel, der alte Morose: sie hat mir im
geheim aufgetragen, Euch zu sagen, daß sie Euch nun besser
Gunstbezeugungen erweisen könne und mit mehr Sicherheit als
zuvor.

		Dohle. Sagte sie so? Ist es
gewiß?

		Clerimont. Wie, was denkt Ihr von
mir, Sir John? Fragt Sir Dauphine.

		Dohle. Nein, ich glaube Euch. Guter
Sir Dauphine, wünschte sie meine Vergebung?

		Dauphine. Ich versichre Euch, Sir
John, sie wünschte sie.

		Dohle. Nun, so will ich sie ihr von
ganzem Herzen zukommen lassen und recht jovialisch sein.

		Clerimont. Nun erwägt Sir, die
Beleidigung, die man Euch zufügen wollte. Amorous La Fool wollte
durch dieses Fest ihren Hochzeitstag feiern, er brauchte Euch als
ein Mittel, die Kollegen-Damen einzuladen, weil Ihr versprochen
habt, Eure Gebieterin herzuführen, sie wäre nun als seine Freundin
erschienen und dadurch hatte er Euch Unrecht gethan. Dagegen hat
sie nun Sir Dauphine zum Gefühl ihrer selbst gebracht, Ihr sollt
nun die Genugthuung haben, daß Ihr alle Damen dorthin führt und
recht jovialisch seid, dort will sie nun das Mittagsessen haben,
welches in Eurem Namen geschehen soll: dadurch plantirt sie Amorous
La Foole und läßt Euch die verdiente Gerechtigkeit widerfahren.

		Dohle. So wahr ich ein Ritter bin,
ich ehre sie und vergebe ihr von ganzem Herzen.

		Clerimont. So macht Euch schnell an
die Sache. Gutwitz ist voran gegangen, um die Kutschen anzuhalten
und Euch diese Nachrichten zu geben, wenn er Euch treffen sollte.
Geht nur zu ihm und alles ist gut. Seht, hier kommt Euer
Antagonist, aber laßt Euch nichts merken, sondern seid recht
jovialisch.

		Sir
Amorous La Foole tritt herein.

		Amor. La Foole. Sind die Damen
gekommen, Sir John Dohle, nebst Eurer Gebieterin? Dohle geht ab. Sir
Dauphine, Ihr seid von Herzen willkommen und eben so mein
werthester Herr Clerimont. Wo ist meine Muhme? Saht Ihr keine
Kollegen-Damen, meine Herren?

		Dauphine. Kollegen-Damen! Wißt Ihr
denn nicht, Sir Amorous, wie man Euch mitgespielt hat?

		Amor. La Foole. Wie das, Sir?

		Clerimont. Sprecht Ihr so
freundlich mit Sir John Dohle, der Euch so empfindlich gekränkt
hat?

		Amor. La Foole. In welcher Art,
meine Herren? Laßt mich Euch demüthigst ersuchen, die Sache zu
erfahren.

		Clerimont. Nun, Sir, seine
Gebieterin ist heute an Sir Dauphine's Onkel verheirathet, den
Nachbar Eurer Muhme, zu ihm hat er alle Damen und Eure ganze
Gesellschaft hingelockt, um Eure Zubereitungen vergeblich zu machen
und Euch einen Schimpf anzuhängen. Er war so eben hier und wollte
uns auch verführen, aber ich denke, wir haben ihm unsre Meinung
gesagt.

		Amor. La Foole. Hat Sir John Dohle
mich auf so unmenschliche Weise gekränkt?

		Dauphine. Er hat es gethan, Sir
Amorous, höchst boshafter und verrätherischer Weise; wenn Ihr Euch
aber von uns rathen laßt, so sollt Ihr ihn mit gleicher Münze
bezahlen.

		Amor. La Foole. Werthe Herren,
glaubt mir, daß ich es thue. Aber wie soll es geschehn?

		Dauphine. Ihr müßt, Sir, Eure
Fasanen, Eure Haselhühner und Eure besten Gerichte nehmen, und sie
sogleich auf die silbernen Geschirre Eurer Muhme legen und nichts
sagen, sondern eine reine Serviette umbinden als wenn Ihr ein
Vorschneider wärt; mit bloßem Kopfe müßt Ihr dann vorausgehn, mit
dreister Zuversicht (es ist nur über die Straße dicht neben an) und
wir wollen Euch folgen, wo Ihr die Gerichte auf die Tafel setzen
müßt und sie alle dazu willkommen heißen; das beweißt, daß Ihr der
Wirth seid und so werden alle seine Anstalten vereitelt. Was Eure
Muhme betrifft, statt daß sie hier mit der Zubereitung und
Bewirthung in Unruhe gebracht wäre, so wird sie nun alle Bemühungen
dorthin wenden, selber als ein vornehmer Gast erscheinen, mit den
gnädigen Damen des Kollegiums in einer Reihe sitzen, man wird sie
wie jene ehren, und ihre Gesundheit eben so oft und eben so laut
trinken, als der vornehmsten ihre von den Kollegen-Damen.

		Amor. La Foole. Das will ich ihr
gleich sagen. Es soll so geschehn, das ist mein Entschluß.
Geht.

		Clerimont. Ich wußte, daß es ihn
bewegen mußte, noch ehe er es zu Ende gehört hätte.

		Dauphine. Gut, Gäste und Gerichte
wären nun da, wo sollen wir aber Musik herkriegen?

		Clerimont. Der Geruch des
Wildprets, der durch die Straßen zieht, wird schon eine oder die
andre Bande Musikanten herbeilocken.

		Dauphine. Möchte er doch lieber
auch die Trompeter herbeiziehn!

		Clerimont. Wir können auf diese
fast rechnen, denn sie wissen um jeden Schmaus, sie stehn deshalb
mit allen Köchen in London in gutem Vernehmen, zwanzig gegen eins,
daß wir sie bekommen.

		Dauphine. Es wird ein sehr
merkwürdiger Tag für meinen Onkel, so wie ein herrlicher Spaß für
uns werden.

		Clerimont. Wenn wir nämlich die
Eifersucht zwischen Amorous und Dohle in Gang erhalten können, ohne
daß sie mit einander zur Erklärung kommen.

		Dauphine. Ei, schmeichle nur
beiden, und Du kannst, (wie Gutwitz sagt) beider Verstand in einer
Fischreuse fangen. Sie werden sich gerade für solche Menschen
halten, zu welchen wir sie machen wollen, nicht für mehr und nicht
für weniger. Sie haben alles nur, selbst den Gebrauch ihrer Sinne,
durch Tradition.

		Amorous
La Foole kömmt wie ein Vorschneider zurück.

		Clerimont. Sieh! Sir Amorous hat
schon seine Serviette um. Habt Ihr Eure Muhme überredet?

		Amor. La Foole. Ja, sie hat
sogleich nachgegeben, sie will lieber alles mögliche thun, so sagte
sie, als daß die La Fooles eine Beschimpfung erleiden sollen.

		Dauphine. Sie ist eine sehr
edelmüthige Muhme. Es ist eine ganz verteufelte List, Sir Amorous,
alle Anschläge Eures Feindes werden dadurch in Pulver verwandelt
und er wird mit seiner eigenen Mine in die Luft gesprengt.

		Amor. La Foole. Ja, wir wollen
Feuer geben, dafür steh' ich Euch.

		Clerimont. Ihr müßt es aber in
aller Stille und ohne Geräusch durchführen, und durchaus nicht
thun, als wüßtet Ihr –

		Otter tritt
herein. Meine Herren, meine Prinzeß sagt, Ihr sollt alle ihr
Silbergeschirr haben, festinate,
sie kleidet sich nur ein wenig um, um mit Euch zu gehn –

		Clerimont. Und Ihr auch, Kapitain
Otter.

		Dauphine. Ihr dürft nicht fehlen,
Sir.

		Otter. Das denk' ich auch nicht:
aber ich wollte Euch Vetter Sir Amorous, so wie Euch, meine Herren,
bitten, Euch bei meiner Prinzeß dafür zu verwenden, daß ich meinen
Stier und meinen Bär so gut wie mein Pferd mit mir nehmen darf.

		Clerimont. Das sollt Ihr, Kapitain
Otter.

		Amor. La Foole. Meine Muhme wird
das nimmermehr erlauben, meine Herren.

		Dauphine. Auf vernünftige
Vorstellungen muß sie es erlauben, Sir Amorous.

		Amor. La Foole. Sie sagt, unter
Damen wären sie kein decorum.

		Otter Aber sie sind decora, und das ist noch besser.

		Clerimont. Ei sie muß Vernunft
annehmen. War nicht Pasiphä, eine Königin, in einen Stier verliebt?
Und ward nicht Calisto, die Mutter des Arcas, in einen Bär
verwandelt und zum Stern gemacht, Mistreß Ursula am Firmamente?

		Otter. O Gott! hätte ich doch nur
so trefflich sprechen können! ich will diese Historien im
Bärengarten ex Ovidii mahlen
lassen.

		Dauphine. Wo ist Eure Prinzeß,
Kapitain? Führt uns zu ihr.

		Otter. Kommt, werther Sir.

		Clerimont. Eilt Euch, guter Sir
Amorous.

			[bookmark: foot6]Zwei bekannte Bären jener
Tage, die bei den Hetzen ihre Rollen spielten.


	
		
		Zweite Scene.

		(Zimmer bei Morose.)

		Morose, Epicoene, ein
Pfarrer, Bartschneider.

		Morose. Da, Sir, ist ein Engel für
Euch und zwei Engel sind da für Eure Heiserkeit. Wundert Euch nicht
über diese meine Art freigebig zu sein. Es ist geziemlich, daß wir
dem Glücke doppelt so sehr als der Natur danken, für jede Wohlthat,
die es uns erzeigt: so ist, was an Euch Unvollkommenheit heißt, mir
ein Trost.

		Pfarrer, heiser. Ich dank' Euer Gnaden: so ist es nun auch
der meinige.

		Morose. Was sagt er,
Bartschneider?

		Bartschneider. Er sagt, presto, wenn Euer Gnaden es nöthig haben,
so kann er immer mit dergleichen aufwarten. Er hat diesen Schnuppen
vom Nachtaufsitzen bekommen, als er mit Leinewebern Psalme gesungen
hat.

		Morose. Schon gut. Ich danke
ihm.

		Pfarrer. Gott erhalte Euer Gnaden
und gebe Euch viele Freude mit Eurer schönen Braut. Umh! umh! umh!
Hustet.

		Morose. O weh! o weh!
Bartschneider, er soll mir von meinem Gelde fünf Schillinge wieder
herausgeben. Wie es Güte ist, Wohlthaten zu belohnen, so ist es
auch billig, Beleidigungen zu bestrafen. Ich will sie haben. Was
sagt er?

		Bartschneider. Er kann nicht
wechseln, Sir.

		Morose. Er muß wechseln.

		Bartschneider, beiseit zum Pfarrer.
Hustet noch einmal.

		Morose. Was sagt er?

		Bartschneider. Er will den Rest
husten, Sir.

		Pfarrer, hustet Umh! umh! umh!

		Morose. Fort! fort mit ihm! stopf
ihm das Maul, fort! ich schenk' es ihm –

		Bartschneider stößt den Pfarrer hinaus, beide ab.

		Epicoene. Pfui, Herr Morose, daß
Ihr auf diese Art Gewalt gegen einen Mann von der Kirche
braucht!

		Morose. Wie!

		Epicoene. Es ziemt Eurem Alter so
wenig wie Eurer Erziehung (da Ihr Euch für einen Hofmann ausgebt),
wenn Ihr Euch gegen einen Wasserträger, oder einen noch ungestümern
Menschen so betragen hättet, vielweniger gegen einen Mann von
seinem heiligen Amte.

		Morose. So könnt Ihr sprechen?

		Epicoene. Ja, Sir.

		Morose. Ich meine laut
sprechen.

		Epicoene. Ja Sir, meintet Ihr denn,
Ihr hättet eine Bildsäule geheirathet? Oder eine Puppe? Eine von
den Französischen Marionetten, deren Augen mit einem Drath regiert
werden? Oder ein dummes Kind aus dem Hospital, die die Hände so
hält, das Maul hängen läßt, und Euch anguckt?

		Morose. O Unverschämtheit! Ein
offenbares Weib! Ha, Bartschneider!

		Epicoene. Zankt mit Bartschneider
nicht, mein Herr, denn es ist nun zu spät. Ich gestehe, daß ich von
der Sittsamkeit etwas verloren habe, als ich nur noch ein Mädchen
war, aber ich hoffe, daß ich dadurch dem Stande und der Würde Eurer
Gemalin desto mehr Ehre machen werde.

		Morose. Sie kann sprechen!

		Epicoene. Ganz ohne Zweifel.

		Morose. Holla! he da! Keiner von
meinen Schurken da? – Stumm kommt herein. Wo ist der Spitzbube,
Bartschneider?

		Epicoene. Antworte ihm, Kerl,
antworte ihm. Ich will nicht dieses erzwungene unnatürliche
Stummsein in meinem Hause, in einer Familie, wo ich herrsche.

		Morose. Sie ist schon meine
Regentin! Ich habe eine Penthesilea, eine Semiramis geheirathet!
Meine Freiheit einer Kunkel verkauft! Stumm geht ab.

	
		
		Dritte Scene.

		Gutwitz, die Vorigen.

		Gutwitz. Wo ist Herr Morose?

		Morose. Ist der wieder gekommen?
Nun sei mir Gott gnädig!

		Gutwitz. Mistreß Epicoene, ich
wünsche Euch mit Eurem verehrungswürdigen und trefflichen Gemal
alle mögliche Freude.

		Epicoene. Ich danke Euch so von
Herzen, Herr Gutwitz, wie es ein so freundlicher Wunsch
verdient.

		Morose. Sie hat auch
Bekanntschaft!

		Gutwitz. Gott erhalte Euch, Sir,
und gebe Euch mit Eurer schönen Braut hier alle mögliche Freude.
Erst war ich Euch der Vogel der Nacht, eine Eule, aber jetzt bin
ich Euch ein Bote des Friedens, eine Taube und überbringe Euch von
vielen Freunden die fröhlichen Wünsche zur Feier dieses festlichen
Tages.

		Morose. Was für eines Tages,
Sir?

		Gutwitz. Eures Hochzeits-Tages,
Sir. Ich muß Eure Standhaftigkeit loben, daß Ihr (ohngeachtet aller
Gefahren, die ich mit Euch dem Ruf eines nächtlichen Raben
vorhielt) es dennoch unternahmt und Ihr selber bliebt. Das beweißt,
daß Ihr ein Mann seid, der seine Zwecke im Auge behält, der seine
Vorsätze nicht fallen läßt, der durch kein Geschrei von der linken
Hand zurückgeschreckt wird.

		Morose. Wie habt Ihr dies alles nur
erfahren können!

		Gutwitz. Wie Sir, glaubtet Ihr, da
Ihr das Geheimniß einem Barbier vertrautet, daß es weniger
Menschen, als in der ganzen Stadt sind, erfahren würden? Konntet
Ihr, ehrwürdiger Herr, ein so altes und bekanntes Sprichwort
vergessen, lippis et tonsoribus
notum? Auf die Art, werther Herr, verzeiht Euch nur den
Fehler, den Ihr selber begangen habt, und seid mit Euren Freunden
umgänglich. Sogleich werden hier drei oder vier liebenswürdige
Damen des Kollegiums kommen, um Euch ihren Besuch abzustatten,
sammt dem Gefolge ihrer Liebhaber und Begleiter.

		Morose. Schließt meine Thüren!
Schließt meine Thüren. Wo sind alle meine Fresser? wo sind meine
Mäuler? Schließt meine Thüren ihr Spitzbuben! Mehrere Diener treten
herein.

		Epicoene. Der ist ein Spitzbube,
der sich dazu nur rührt. Nein, sie sollen alle offen stehn! Ich
möchte doch den sehn, der deswegen nur seine Augen bewegte. Soll
ich mich gegen meine Freunde verrammeln, daß ich von jedem
Vergnügen ausgeschlossen würde, welches mir ein so ehrenvoller
Besuch gewähren kann? Die Diener gehn wieder ab.

		Morose. O Amazonische
Unverschämtheit!

		Gutwitz. Nein, werther Sir, darin
spricht sie vernünftig, und zeigt nach meiner Meinung mehr
Enthaltsamkeit als Ihr. Wolltet Ihr denn jetzt gleich, Sir, in's
Bett, noch Vormittags? Ein Mann von diesem ehrwürdigen Haupt und
Haaren sollte doch mehr Achtung vor einer so heiligen Ceremonie
bezeugen, und das Ehebett nicht so geringe und wild behandeln;
nein, er sollte seine Zeit aushalten und sich dann mit Religion und
Andacht hineinbegeben. Diese Freuden müssen nur in der Stille und
Einsamkeit der Nacht genossen werden, der Tag kann andern
öffentlichen Vergnügungen gewidmet sein, den Annehmlichkeiten des
Schmauses, der Musik, des Tanzes und der Gespräche; alles wollen
wir haben, Sir, was Euren Hymen nur fröhlich und glücklich machen
kann.

		Morose. O welche Quaal! o welche
Quaal!

		Gutwitz. Nein, Sir, wenn Ihr schon
in der ersten halben Stunde so wenig aufgeräumt und so höchst
verdrüßlich seid, welchen Trost, welche Hoffnung kann diese
liebenswürdige Dame für die Zukunft schöpfen, für so viele Jahre,
die noch kommen werden –

		Morose. Von meiner Betrübniß.
Lieber Herr, geht, und laßt sie es allein vollenden.

		Gutwitz. Ich habe vollendet.

		Morose. Der verfluchte Barbier!

		Gutwitz. Ja Sir, Ihr habt Recht, es
ist wirklich ein verfluchter Schlingel.

		Morose. Ich habe seine Metze
geheirathet, die allen Menschen gemein ist. O eine Plage über
alle Plagen –

		Gutwitz. Alle zehn Aegyptischen
Plagen miteinander.

		Morose. Möge mich an ihm
rächen.

		Gutwitz. So ist es recht, Sir. Wenn
Ihr ihm auch ein oder zwei Flüche mehr auflegt, ich versichre Euch,
er wird sie tragen. Nicht wahr, Sir, möchte er doch die Franzosen
kriegen, indem er sie kuriren will? Oder daß sein eignes Haar
ausfällt, wenn er das eines andern kräuselt! Oder, daß er die
Locken eines liederlichen Kerls verbrennt und ihm dafür das Gehirn
mit dem Brenneisen ausgeschlagen werde!

		Morose. Nein, möge der Elende elend
leben! Mag er die Krätze bekommen, und sein Laden so lausig werden,
daß kein Mensch zu ihm kommen darf und er zu keinem Menschen!

		Gutwitz. Und wenn er alle seine
Kugeln als Pillen verschluckt, mögen sie ihn doch nicht
purgiren!

		Morose. Mag seine Feuerpfanne immer
kalt sein!

		Gutwitz. Ein ewiger Frost in
ihr!

		Morose. Möge er niemals Feuer
wiedersehn!

		Gutwitz. Außer in der Hölle,
Sir.

		Morose. Seine Schemel seien immer
ledig, seine Scheeren verrostet und seine Kämme in ihren Futteralen
verfault!

		Gutwitz. Das ist wirklich
entsetzlich! – Auch Sir, soll er die Gabe verlieren, Laternen aus
Papier zu schneiden!

		Morose. Er soll froh sein, seine
Schwämme als eine Mahlzeit zu verzehren!

		Gutwitz. Und Lotium dazu trinken, und das soll ihm trefflich
vorkommen!

		Morose. Oder er soll aus Mangel an
Nahrung –

		Gutwitz. Ohrenschmalz verzehren,
Sir. Ich will Euch helfen. Er soll seine eignen Zähne ausziehn und
darauf die Saiten seiner Laute ziehn.

		Morose. Nein, er soll die alten zu
Pulver stoßen, und Brot daraus bereiten!

		Gutwitz. Ja, er soll sich eine
Mahlzeit aus Mühlsteinen machen!

		Morose. Mögen an ihm alle Beulen
und Geschwüre ausbrechen, die er an andern geheilt hat!

		Gutwitz. Und er sie nun an sich
selber nicht heilen können! Oder, wenn er die Kunst wieder findet,
mag er alle seine Wäsche zu Scharpie zerrupfen und ihm kein Lappen
übrig bleiben, um sich wieder zeigen zu können!

		Morose. Möge er sich niemals wieder
zeigen, mag er zeitlebens die Gicht in beiden Händen haben! Nun ist
es genug, Sir.

		Gutwitz. O das letzte ging gar zu
hoch, Ihr könntet wohl etwas niedriger bleiben und doch noch
hinlänglich gerächt werden, als daß er nie wieder im Stande sei,
sein Schild neu ausmahlen zu lassen.

		Morose. Lieber Herr, nichts weiter.
Ich vergaß mich selbst.

		Gutwitz. Oder, daß es ihm an Kredit
beim Kammmacher fehle –

		Morose. Nicht weiter, Sir.

		Gutwitz. Oder, daß er in der
Verzweiflung seinen Spiegel zerbreche, und nun noch mehr
verzweifele, weil er keinen neuen anschaffen kann –

		Morose. Ich bitte Euch, nicht
weiter.

		Gutwitz. Oder, möchte sich ihm
keiner zum Waschen wieder anvertrauen, als ein
Schornsteinfeger –

		Morose. Sir –

		Gutwitz. Oder mag er unversehens
einem Köhler mit dem Scheermesser den Hals abschneiden und dafür
gehängt werden!

		Morose. Ich will ihm lieber
vergeben, als mehr anhören. Ich bitte Euch, Sir.

	
		
		Vierte Scene.

		Die
Vorigen. Dohle, Hochmuth, Amsel,
Centaur, Gläubig.

		Dohle. Hieher, Madam.

		Morose. O, die See bricht auf mich
ein! – Eine neue Fluth! Eine Ueberschwemmung! Ich werde in Geräusch
untergehn! Schon schlägt es an meine Ufer. Ich fühle ein Erdbeben
in meinem Innern.

		Dohle. Ich wünsche Glück, meine
Gebieterin.

		Morose. Ei, sie hat auch
Diener!

		Dohle. Ich habe einige Lady's
mitgebracht, die Euch sehn und kennen lernen wollen. Mylady
Hochmuth, er präsentirt eine nach der andern,
und Epicoene umarmt eine jede.
dies ist Mylady Centaur, Mistreß Dorothee Amsel, Mistreß Gläubig,
die Kammerfrau der Mylady Hochmuth. Wo ist Euer Gemal? Wir wollen
ihn sehn; kann er kein Geräusch vertragen? Laßt mich doch zu ihm
kommen.

		Morose. Was ist das für ein
Nomenclator!

		Gutwitz. Sir John Dohle, Sir, Eurer
Frauen Diener.

		Morose. Ein Dohle und ihr Diener!
O es ist aus mit mir, es ist aus mit mir, wenn sie solche
Diener hat! Will fortgehn.

		Gutwitz. Nein Sir, Ihr müßt die
Lady's küssen; ei, Ihr dürft nicht fortgehn; sie kommen auf Euch
zu, Euch heraus zu suchen.

		Hochmuth. In der That, theurer
Morose, dürft Ihr mitten unter Euren Freunden Euch so heimlich
verheirathen und uns nichts davon melden lassen? Nun, ich will Euch
dennoch küssen, ob ich gleich die gerechteste Ursache hätte, mit
Euch zu hadern. Ihr müßt es mir erlauben, Mistreß, Eurem Gemal mit
einer anständigen Vertraulichkeit zu begegnen.

		Epicoene. Dadurch erzeigen mir Eure
Gnaden eine Ehre, wenn ich sehe, daß er Eurer Gunstbezeugungen
würdig ist: so wie Ihr sowohl ihm wie mir eine Gnade erzeigt habt,
ein Ehepaar zu besuchen, das so unvorbereitet ist, Euch
Unterhaltung zu gewähren.

		Morose. Complimente!
Complimente!

		Epicoene. Die Bürde davon muß ich
daher hier auf meinen Diener legen.

		Hochmuth. Das wird nicht nöthig
sein, Mistreß Morose, wir wollen lieber alle tragen helfen, als daß
eine sollte unterdrückt werden.

		Morose. Das weiß ich, und Ihr
werdet Ihr die Kunst beibringen, wenn sie sich gelehrig zeigt.
Geht abseits, indeß die übrigen unter einander
sprechen.

		Hochmuth. Ist diese das stumme
Mädchen?

		Centaur. Sie hat ihre Zunge
gefunden, seit sie verheirathet ist, so sagt Herr Gutwitz.

		Hochmuth. O Herr Gutwitz, guten
Morgen. Was für eine Art von Kreatur ist denn Eure Braut da? Sie
spricht wie mich dünkt.

		Gutwitz. Ja, Madam, und glaubt mir
nur, sie ist eine Dame von sehr feinen Sitten und aus einer guten
Familie.

		Hochmuth. Und Hans Dohle sagte uns,
sie könne nicht sprechen.

		Gutwitz. Das war ein angelegter
Plan, Madam, von Sir Dauphine, seinen Neffen und noch etlichen von
uns, um sie dem alten Kerl aufzuhängen: aber sie ist ein
Frauenzimmer von vieler Welt und die einen sehr glücklichen Witz
und eine geläufige Zunge hat. Ihr sollt es noch vor Abend sehn, wie
trefflich sie den Dohle aufziehn wird.

		Hochmuth. Und er brachte uns her,
um über sie zu lachen.

		Gutwitz. So geht es oft, Madam, daß
der, der sich für den Haupt-Witzigen hält, der Haupt-Narr ist. Ich
versichre Eure Gnaden, Ihr könnt nicht über sie lachen.

		Hochmuth. Nein, sondern wir wollen
sie im Kollegium haben, wenn sie witzig ist, so soll sie zu uns
gehören. Nicht wahr, Centaur? Wir wollen sie zu einem Mitgliede
machen?

		Centaur. Ohne Zweifel, Madam, und
Amsel und sie können dann unsre Gegen-Parthei bilden.

		Gutwitz. Glaubt mir, Madam und
Mistreß Amsel, sie wird ihrer Würde nichts vergeben.

		Amsel. Das sollt Ihr erfahren, wenn
ich sie gesprochen und auf die Probe gestellt habe.

		Hochmuth. Seid aber höflich gegen
sie, Amsel.

		Amsel. Das will ich, Liebe.
Amsel spricht
heimlich mit Epicoene.

		Morose. O glückliche Minute! Wenn
sie doch immer so flüstern wollten!

		Gutwitz. Wenn Eure Gnaden
unterdessen ein wenig dazu beitragen wollten, ihn zu martern; Ihr
kennt seine Krankheit, sprecht doch mit ihm von den
Hochzeits-Gebräuchen, oder fodert Eure Handschuhe, oder –

		Hochmuth. Laßt mich nur machen.
Centaur, hilf mir. Herr Bräutigam, wo seid Ihr denn?

		Morose. O es war zu wunderwürdig
gut, um zu dauern!

		Hochmuth. Wir sehn hier nichts von
einer Hochzeitsfeier, nichts von einem Schmause, wo sind denn unsre
Bänder und Handschuhe? Ich bitte, gebt sie uns. Laßt uns doch zum
wenigsten die Farben Eurer Braut und die Eurigen wissen.

		Centaur. Ach Madam, er hat gar
keine besorgt.

		Morose. Hätt' ich Euer Gnaden Maler
gekannt, so hätte ich's gethan.

		Hochmuth. Wahrhaftig, Centaur, da
hat er's Euch nun gegeben. Aber heute, Herr Morose, denkt nur nicht
mit einem bloßen Scherze so durchzukommen. Ihr habt die Milch des
Hofes eingesogen, und seid nachher von ihr zu starken Getränken und
zum Weine der Lebensart auferwachsen, Ihr seid ein Hofmann vom
Fallhut bis zur Nachtmütze gewesen, (wie man sich ausdrücken
könnte) und doch begeht Ihr in einem so wichtigen Punkte der
Ceremonien einen solchen Verstoß! Ihr laßt Eure Vermälung alle
Zeichen der Feierlichkeit entbehren! Wie viel Silbergeschirr habt
Ihr nicht heute eingebüßt (wenn ich auch nur auf Euren Vortheil
sehn will), wie viele Geschenke, wie viele Freunde, bloß durch Euer
bäurisches Betragen?

		Morose. Madam –

		Hochmuth. Vergebt mir, Sir, ich muß
Euch Euren Irrthum ein wenig erläutern. Keine Handschuhe? Keine
Strumpfbänder? Keine Schärpen? Kein Epithalamium? Keine Maske?

		Dohle. Ja, Madam, ich will ein
Epithalamium machen, ich verspreche es meiner Gebieterin und habe
auch schon angefangen: wollen Euer Gnaden es anhören?

		Hochmuth. Ja, lieber Hans
Dohle.

		Morose. Gefällt es Euer Gnaden,
über eins von meinen Zimmern zu befehlen und sich mit Eurem Freunde
zurück zu ziehn? Ihr dürft nur unter meinen Zimmern wählen, wo Ihr
allein sein wollt, mein ganzes Haus steht zu Eurem Befehl. Ich
weiß, daß Euer Gnaden sonst Ihr Gewerbe in der Stadt angebracht
hat, nun seid Ihr zum Unglück auf mein Haus gefallen: aber doch
sollte es mir Leid thun, Euer Gnaden in ihren anständigen
Gebräuchen eine Störung zu machen. Deswegen werthgeschätzte
Madam –

		Epicoene. Still, Ihr seid ein
grober Gesell, vornehme Damen auf diese Art zu unterhalten.

		Centaur. Ein grober Knecht ist er
in der That.

		Gutwitz. Bei diesem Sonnenlicht,
Ihr verdient so gekrönt zu werden, daß Eure Hörner von einem Ende
der Insel bis zum andern hinüber reichen. – Ihr müßt mich nicht
mißverstehn, Sir, ich sage das nicht aus Bosheit gegen Euch,
sondern nur, um den Damen wieder einiges Herz zu machen.

		Morose. Dieser ist wohl Euer Bravo,
Lady's?

		Gutwitz. So wahr mir Gott helfe,
sprecht Ihr noch ein einziges solches Wort, so nehme ich die Braut
mit mir hinein und fange an, Euch gar ernsthaft zu traktiren. Hört
Ihr? Nun, gutes Muths, erkennt Eure Freunde und die, welche Euch
lieben.

	
		
		Fünfte Scene.

		Die
Vorigen, Clerimont,
Musikanten, die ihm folgen.

		Clerimont. Mit Eurer gütigen
Erlaubniß, meine Damen. Fehlt es Euch etwa an Musik? Ich habe hier
allerhand Instrumente mit mir gebracht. Spielt auf, Leute, alle
zusammen! Musik.

		Morose. O! ein Komplott! ein
Komplott! ein Komplott! auf mich Armen! Heute werde ich der Ambos
sein, auf dem sie schmieden, ja sie werden mich aus einander
feilen. Das ist schlimmer als das Kratzen einer Säge!

		Clerimont. Nein, es besteht aus
Haar, Colophonium und Darmsaiten. Ich kann Euch das Recept davon
geben.

		Gutwitz. Still, Kinder!

		Clerimont. Spielt, sag' ich!

		Gutwitz. Still! Ihr Hundsfötter!
Seht Ihr nun, wer Euer Freund ist? Faßt Muth, Sir, nehmt die
Entschlossenheit eines Märtyrers an. Spottet mit Geduld alle ihre
Angriffe nieder. Es ist nur ein Tag, und ich würde es in Eurer
Stelle heroisch aushalten. Soll Euch ein Esel wohl in Tapferkeit
übertreffen? Nein! Ihr verrathet nur Eure Schwäche, wenn Ihr Eure
dummen Ohren so hängen laßt und reizt sie zu neuen Ungezogenheiten:
betragt Euch standhaft und mit Würde. – Seht doch hier, Sir, welche
unerwartete Ehre Euch von Eurem Neffen widerfährt! Sir Amorous geht als
Vorschneider über die Bühne, viele Diener folgen mit verdeckten
Schüsseln, Mistreß Otter tritt
herein. Hier kommt ein Hochzeitsschmaus und ein ritterlicher
Vorschneider voran, um es noch feierlicher zu machen, und die
schöne Mistreß Otter, Eure Nachbarin, ist im Hintern oder dem
Schwanze des Gefolges.

		Morose. Ist die Gorgone, die Medusa
gekommen? O verbergt mich! verbergt mich!

		Gutwitz. Ich steh Euch dafür, Sir,
sie wird Euch nicht verwandeln. Schaut sie nur dreist, mit gutem
Muthe an. Ich bitte, unterhaltet sie doch und führt Eure Gäste
hinein. Nun, meine werthe Braut, wollt Ihr die Lady's nicht
einladen? der Bräutigam steht hier so beschämt und
niedergeschlagen.

		Epicoene. Ist es Euer Gnaden
gefällig?

		Hochmuth. Wenn Ihr uns die Wohlthat
Eurer Gesellschaft gönnt, Mistreß.

		Epicoene. Diener, thut Eure
Schuldigkeit.

		Dohle. Mit Freude über diesen
Befehl, Gebieterin.

		Centaur. Wie findet Ihr Ihren Witz,
Amsel?

		Amsel. Ganz hübsch, durchaus ohne
Tadel.

		Mstrs. Otter. Dies ist mein
Platz.

		Amsel. Vergebt mir, Mistreß
Otter.

		Mstrs. Otter. Ei, ich bin ein
Kollegien-Mitglied.

		Amsel. Doch außerordentlich.

		Mstrs. Otter. Aber ich bin es
doch.

		Amsel. Drinne wollen wir darüber
disputiren. Die Damen ab.

		Clerimont. Hätte das doch länger
gewährt.

		Gutwitz. Ja, und hätten Sie doch
nach den Herolden geschickt! Capitain Otter! Wie gehts?

		Otter tritt
auf. Ich habe meinen Stier, Bären und Pferd heimlich
mitgenommen, und da sind auch die Trompeten und Pauken, meine
Herren.

		Trompeten und
Pauken.

		Morose. O! O! O!

		Otter. Und aus jedem wollen wir
zechen, wie es braven Britten ziemt!

		Morose. O! O! O! Läuft fort.

		Alle. Ihm nach! ihm nach! ihm nach!
Sie gehn.

		 

		 

	
		
		Vierter Akt.

		(In Morose's Hause.)

		Erste Scene.

		Gutwitz, Clerimont.

		Gutwitz. Ward jemals ein armer
Bräutigam, oder irgend ein Mensch so gemartert?

		Clerimont. Ich habe von dergleichen
noch nie in den Chroniken des Landes gelesen.

		Gutwitz. Er muß nothwendig nach
allem diesen Fegefeuer in die Wohnung der Ruhe eingehen.

		Clerimont. Er hat Anspruch darauf,
wie ich glaube.

		Gutwitz. Das Schneuzen, Husten,
Lachen, Niesen, Tanzen, Lärmen des Musik, und ihr männlicher und
gebietender Ton, womit sie seiner ganzen Haushaltung befiehlt,
macht ihn glauben, daß er eine Furie geheirathet habe.

		Clerimont. Und sie führt es
herrlich durch.

		Gutwitz. Ja, sie ergreift jede
Gelegenheit, um zu sprechen, das ist das Herrlichste dabei.

		Clerimont. Und wie treuherzig ihn
Dauphine zu überreden sucht, daß es kein angelegter Plan von ihm
sei.

		Gutwitz. Er hat ihn beinahe zu der
Ueberzeugung gebracht. Hier kommt er. Dauphine tritt ein. Wo
ist er jetzt? Was ist aus ihm geworden, Dauphine?

		Dauphine. O laßt mich einen
Augenblick zu Athem kommen, sonst richtet mich der Spaß zu Grunde!
Er hat sein ganzes Nest von Schlafmützen aufgesetzt, und sich ganz
oben im Hause verschlossen, so hoch er nur immer dem Lärmen
entrinnen kann. Ich kuckte durch einen Spalt hinein, und sah ihn
oben auf einem Queerbalken des Daches sitzen, wie jener auf des
Sattlers Pferde in Fletstreet, grad aufrecht, und so will er dort
schlafen.

		Clerimont. Wo sind aber die
Kollegen-Damen?

		Dauphine. Die sind mit der Braut in
ein besonderes Zimmer gegangen.

		Gutwitz. Sie unterrichten sie in
der Kollegiums-Grammatik, wenn sie nun Gnade vor ihnen findet, so
wird sie alle ihre Geheimnisse erfahren.

		Clerimont. Mir däucht, die Lady
Hochmuth sieht heut gut aus, ob ich sie gleich Morgen so
verachtete. Ich werde noch zu Deiner Meinung übergehn, Gutwitz.

		Gutwitz. Glaube nur, daß ich Recht
habe. Weiber müssen die Lücken, die Zeit und Jahre in ihrer Gestalt
gemacht haben, durch den Anzug wieder herstellen, und eine
verständige Frau, wenn sie nur den allerkleinsten Fehler an sich
gewahr wird, wird sogleich die größte Sorgfalt anwenden, ihn zu
verbergen, und das ziemt sich auch. Ist sie kurz, so muß sie viel
sitzen, daß man nicht glaubt, sie sitze, wenn sie steht. Hat sie
einen großen Fuß, so muß ihr Rock um so länger und ihr Schuh um so
dünner sein; hat sie eine plumpe Hand und verdorbene Nägel, so muß
sie nie vorlegen und immer in Handschuhen handthieren. Hat sie
einen unangenehmen Athem, so muß sie niemals nüchtern ein Gespräch
führen und immer nur in einer gewissen Entfernung sprechen. Hat sie
schwarze und unebne Zähne, so muß sie nur selten lachen, vorzüglich
wenn sie aus vollem Halse zu lachen pflegt.

		Clerimont. O, es giebt Weiber, die
so lachen, daß man glaubt, sie wiehern, so widerwärtig –

		Gutwitz. Ja und andere, die wie ein
Strauß daher wandeln und ungeheure Schritte nehmen. Dergleichen ist
mir unausstehlich. Ich liebe die Zierlichkeit in den Füßen und die
Melodie in der Stimme, dies sind Annehmlichkeiten, die oft eben so
stark reizen, wie das Gesicht.

		Dauphine. Wie kamst Du dazu, diese
Geschöpfe so genau zu studiren? Ich wollte, Du nähmst mich zu
Deinem Schüler an.

		Gutwitz. Ja, aber dann mußt Du
nicht einen Monat hintereinander auf Deiner Stube über den Amadis
von Gallien, oder dem Don Quixote sitzen, wie Du wohl pflegst; Du
mußt hingehen, wo Du Welt findest, an den Hof, die Turniere,
Aufzüge, Schauspiele und mitunter die Kirchen besuchen: da kommen
sie hin, ihre neuen Kleider zu zeigen, um zu sehn und gesehn zu
werden. An diesen Oertern findet ein Mann diejenige, welche er
liebt, mit welcher er spielt, die er einmal berührt und die er für
immer behält. Die Mannichfaltigkeit beschäftigt hier sein Urtheil.
Ein Mädchen kommt einem Mann zu gefallen nicht von der Decke
herunter, wenn er sitzt und eine Pfeife Taback raucht: er muß
hingehen, wo sie ist.

		Dauphine. Ja und ihr doch nie nahe
kommen.

		Gutwitz. Du Ketzer! Für diesen
Unglauben verdientest Du, daß es Dir so schlimm ginge.

		Clerimont. Er hat Recht,
Dauphine.

		Dauphine. Wie so?

		Gutwitz. Ein Mann sollte niemals
zweifeln, ein Weib zu gewinnen. Glaubt er sie nur zu besiegen, so
wird er es auch; denn wenn sie auch Nein sagen, so ist doch ihr
Wunsch versucht zu werden. Penelope selbst kann nicht auf lange
widerstehn; Ostende, wie Ihr saht, wurde endlich
eingenommen.[bookmark: text7]F7 Ihr müßt nur ausdauern und Euren
Vorsatz nicht fahren lassen. Sie würden um uns werben, wenn sie
sich nicht schämten: darum wünschen sie im Herzen, daß wir uns um
sie bewerben sollen. Lobe sie, schmeichle ihnen, es wird Dir
niemals an Beredtsamkeit oder Glauben fehlen: selbst die Keuscheste
fühlt ein Vergnügen, auf diese Weise gekraut zu werden. Mit den
Lobeserhebungen mußt Du Küsse vermischen; wenn sie die leiden, so
werden sie auch mehr leiden, wenn sie sich auch vertheidigen, so
wünschen sie doch überwunden zu werden.

		Clerimont. Doch muß sich ein Mann
nie der Gewalt bedienen.

		Gutwitz. Sie ist ihnen ein
willkommener Zwang und vertritt oft die Stelle der größten
Höflichkeit. Diejenige, die Ihr hättet bezwingen können und laßt
sie gehen, ohne sie zu berühren, wird Euch dem Scheine nach danken,
aber Euch zeitlebens hassen; wenn sie auch mit dem Gesichte lacht,
so ist sie doch außer allem Zweifel von Herzen betrübt.

		Clerimont. Doch können nicht alle
Weiber auf Eine Art gefangen werden.

		Gutwitz. Das ist gewiß, so wenig
wie alle Vögel, oder alle Fische. Erscheint Ihr einer Unwissenden
gelehrt, oder einer Traurigen fröhlich, einer Einfältigen witzig,
so kommen diese sogleich darauf, sich selber nicht zu trauen. Ihr
müßt in ihrer eignen Höhe, in ihrer Linie die Approchen machen,
denn das Gegentheil bringt viele dahin, Nichtswürdigen in die Arme
zu laufen, weil sie sich edlen und würdigen Leuten zu vertrauen
fürchten. Liebt sie den Witz, so gebt ihr Verse, wenn Ihr sie auch
von einem Freunde borgen, oder sie bezahlen solltet, um gute zu
haben. Liebt sie Tapferkeit, so sprecht von Eurem Degen und erzählt
häufig von Händeln, wenn Ihr auch nie gefochten habt. Will sie
Berührigkeit, so zeigt Euch oft auf Eurem Barber, oder springt über
Stühle weg, um von Eurem Rücken eine gute Meinung zu erwecken.
Liebt sie gute Kleider und Putz, so müßt Ihr jeden Morgen eine
gelehrte Versammlung um Euch haben, einen französischen Schneider,
Barbier, Wäscher: Eure Puderschachtel, Euer Spiegel und Euer Kamm
müssen Euer häufigster Umgang sein. Sorgt mehr für den Schmuck als
die Sicherheit Eures Kopfes, und seht lieber den Staat als eins
Eurer Haare in Verwirrung. Das muß sie gewinnen. Ist sie aber
geizig und habsüchtig, so versprecht ihr alles, gebt aber nur
sparsam, um ihren Appetit immer wach zu erhalten. Ihr müßt nur so
wie ein unfruchtbares Feld zu geben scheinen, das nur wenig
einträgt; oder wie ein unglücklicher Würfel den thörichten und
hoffnungsvollen Spielern. Schenkt Kirschen, wenn sie die Jahrszeit
bringt, oder Aprikosen, und sagt, man hätte sie Euch vom Lande
geschickt, wenn Ihr sie auch in Cheapside gekauft habt. Bewundert
ihren Anzug, preist sie in allen Trachten, vergleicht sie in jedem
Kleide mit irgend einer Göttin, ersinnt liebliche Träume, um ihr zu
schmeicheln, oder Räthsel; ist sie aber vornehm, so spielt in ihrer
Gegenwart immer nur die zweite Rolle, lobt was sie lobt, seid von
dem entzückt, was sie entzückt, und vergeßt nicht ihre Aufwärter
und Bedienten, ja die ganze Haushaltung zu den Eurigen zu machen,
und nennt sie alle bei ihrem Namen, (das ist ja nur wohlfeil, wenn
Ihr sie dafür kaufen könnt) und nehmt ihren Arzt in Euren Sold, so
wie ihr erstes Kammermädchen. Es wird auch nicht außer Eurem
Vortheile liegen, dieser ebenfalls Eure Liebe zu erklären, nur muß
sie den Freuden ihrer Dame folgen, nicht vorangehn; alles Schwatzen
ist erstickt, wenn sie selber an dem Fehltritte Theil nimmt.

		Dauphine. Auf welchem verliebten
Schooß hast Du denn neulich geschlafen, daß Du so plötzlich ein so
vollendeter Liebeskenner geworden bist?

		Gutwitz. Wahrhaftig, ich sollte
Dich lieber examiniren, der Du nach diesen Mysterien so forschest.
Dein Eifer, Dauphine, wird mir verdächtig. Sage mir, bist Du
wirklich verliebt?

		Dauphine. Ich bin es, bei meiner
Seele; es wäre thöricht, vor Dir zu heucheln.

		Gutwitz. Und in wen? ich bitte
Dich.

		Dauphine. In alle
Kollegen-Damen.

		Clerimont. Pfui doch!

		Gutwitz. Nein, er gefällt mir.
Männer sollten verständig lieben, die eine wegen ihres Angesichts,
und an ihr das Auge vergnügen, eine andere wegen ihrer Haut, und
die mag das Gefühl vergnügen, eine dritte wegen ihrer Stimme, und
die mag das Ohr vergnügen, und wo diese Gegenstände gemischt sind,
mögen sich die Sinne ebenfalls vermischen. Es würde Dir vielleicht
sonderbar vorkommen, wenn ich sie noch vor Abend alle in Dich
verliebt machte.

		Dauphine. Ich würde sagen, Du
hättest den besten Liebestrank von der Welt und könntest mehr
ausrichten, als Madam Medea, oder der Doktor Foreman.[bookmark: text8]F8

		Gutwitz. Richt' ich es nicht aus,
so laßt mich Zeitlebens für mein Essen den Marktschreier spielen,
und den Kuppler für mein Getränk.

		Dauphine. Dabei bleibt es, es sei
so.

			[bookmark: foot7]Es geschahe 1604, nach einer
dreijährigen Belagerung.
	[bookmark: foot8]Ein Wahrsager, der besonders verlorne und gestohlne
Sachen anzeigte, für einen Zauberer galt, und großen Zulauf, von
gemeinen Leuten vorzüglich, hatte. Er wird oft erwähnt, von Ben.
Jonson selbst in andern Schauspielen.


	
		
		Zweite Scene.

		Die
Vorigen, Otter, mit seinen
Bechern, Dohle, Sir Amorous La Foole.

		Otter. O meine Herren, wie meine
Ritter da und ich Euch vermißt haben!

		Clerimont. Worin, Kapitain? Worin
denn?

		Otter. Um zu sehn, wie ich den
Stier, Bär und das Pferd zum Gefecht bringe.

		Dohle. Ja warlich, der Kapitain
sagt, wir sollen seine Hunde sein und sie hetzen.

		Dauphine. Ein gutes Amt.

		Gutwitz. Nun so kommt und laßt uns
einen Angriff sehn.

		Amor. La Foole. Ich fürchte, meine
Muhme wird sich beleidigt halten, wenn sie kommt.

		Otter. Nichts müßt Ihr fürchten!
Ich habe die Pauken und Trompeten dorthin gestellt, und einen, der
ihnen das Zeichen giebt, wenn Ihr fertig seid. Hier ist mein Stier
für mich, mein Bär für Sir John Dohle und mein Pferd für Sir
Amorous. Nun setzt Euren Fuß an meinen, und Euren an seinen,
und –

		Amor. La Foole. Gebe nur der
Himmel, daß meine Muhme nicht kommt.

		Otter. Sanct Georg und der heilige
Andreas! Fürchtet keine Muhmen! Nun blast! blast! Trommeln und Trompeten. Et rauco strepuerunt cornua cantu. Sie trinken.

		Gutwitz. Gut gesagt, Kapitain,
warlich! gut mit dem Stier gefochten!

		Clerimont. Den Bären brav
gehetzt!

		Gutwitz. Nieder mit ihm, nieder mit
ihm, Kapitain.

		Dauphine. O, das Pferd hat seinen
Hund schon niedergetreten.

		Amor. La Foole. Ich kann es nicht
austrinken, so wahr ich ein Ritter bin.

		Gutwitz. So nehme ihm einer, zum
Henker! die Sporen ab.

		Amor. La Foole. Es ist gegen mein
Gewissen, meine Muhme wird böse darüber werden.

		Dohle. Ich habe das meinige
gethan.

		Gutwitz. Ihr habt wacker und brav
gefochten, Sir John.

		Clerimont. Ihr habt ihn beim Kopfe
genommen.

		Dauphine. Wie der vortrefflichste
Bärenhund.

		Clerimont. Ich hoffe doch, Ihr laßt
Euch nichts merken.

		Dohle. Nicht das mindeste, Ihr
seht, wir sind jovialisch.

		Otter. Sir Amorous, Ihr müßt nicht
zweideutig sein, es muß niedergebracht werden, allen Muhmen zum
Trotz.

		Clerimont. Der Teufel, wenn Ihr
nicht austrinkt, so werden sie glauben, Ihr seid über irgend etwas
mißvergnügt, Ihr werdet alles verrathen, wenn Ihr Euch nur irgend
etwas merken laßt.

		Amor. La Foole. Das nicht, ich will
sowohl trinken, als nachher sprechen.

		Otter. Ihr müßt das Pferd auf seine
Kniee bringen, Sir Amorous, fürchtet keine Muhmen. Jacta est alea!

		Gutwitz. Nun ist er im Zuge und
verwegen, jetzt nur das kleinste Wort von seiner Frau, so wird er
erschrecklich auf sie lästern.

		Clerimont. Sprich mit ihm von
ihr.

		Gutwitz. Thu' Du es, und ich will
sie herbringen, daß sie es anhört. Geht
ab.

		Dauphine. Kapitain Er-Otter, Eure
Sie-Otter kommt, Eure Frau.

		Otter. Frau! Pah! Titivilicium! Es giebt kein solches Wesen in der
Natur. Ich gestehe, meine Herren, ich habe eine Köchin, eine
Wäscherin, eine Hausmagd, die mir die nöthige Aufwartung reicht und
unter dem Titel geht; aber der Mann ist nur ein Esel, der so
weiberhaft ist, seine Neigungen in Einen Zirkel zu bannen. Kommt,
der Name schon verdirbt den Appetit. Noch einmal eingeschenkt und
noch einmal rund! Die Becher werden wieder
gefüllt. Die Weiber sind schmutzige, lumpige Bestien!

		Dauphine. Kapitain!

		Otter. Wie sie die Erde nur je
hervorgebracht hat, tribus verbis.
Wo ist Herr Gutwitz?

		Dohle. Er hat sich
fortgeschlichen.

		Clerimont. Ihr müßt trinken, und
jovialisch sein.

		Dohle. Ja, gebt her.

		Amor. La Foole. Und mir
ebenfalls.

		Dohle. Wir wollen jovialisch
sein.

		Amor. La Foole. So jovialisch Ihr
nur immer wollt.

		Otter. Recht so. Nun, Vetter, sollt
Ihr den Bären haben, und Sir John Dohle das Pferd, und ich will
meinen Stier behalten. Blast ihr Tritonen der Themse! Trommeln, Trompeten. Nunc est bibendum, nunc pede libero.

		Morose, Spitzbuben! Mörder! Söhne
der Erde und Verräther, was macht Ihr da?

		Clerimont. Ha, nun die Trompeten
den aufgeweckt haben, wird er uns auch gewiß Gesellschaft
leisten.

		Otter. Ein Weib ist ein
jämmerliches Klotzhatzelding, ein erbärmliches Ding, nichts anders,
als ein Wehrwolf, ohne alle Reize oder Annehmlichkeiten, kurz,
mala bestia.

		Gutwitz kommt mit Mistreß
Otter.

		Dauphine. Warum habt Ihr denn
geheirathet, Kapitain?

		Otter. Hol's der Teufel! – Ich
heirathete sechs tausend Pfund, darin war ich verliebt. Ich habe
seit vierzig Wochen meine Furie nicht geküßt.

		Clerimont. Desto mehr seid Ihr zu
tadeln, Kapitain.

		Gutwitz. Nein, Mistreß Otter, hört
ihm erst noch ein wenig zu.

		Otter. Sie hat einen Athem,
widerlicher als der Satan.

		Mstrs. Otter. O verrätherischer
Lügner! Küßt mich, liebster Herr Gutwitz, und seht, welch ein
verleumdrischer Schurke er ist.

		Gutwitz. Ich will Euch lieber
glauben, Lady.

		Otter. Sie hat eine Perücke, die
wie ein Pfund Hanf aussieht, der zu Schuh-Drath versponnen ist.

		Mstrs. Otter. Natter! Drache!

		Otter. Ein abscheuliches Gesicht!
Und doch verschwendet sie mir jährlich vierzig Pfund in Merkurius
und Schweineknochen. Alle ihre Zähne sind in Black-Friars
fabrizirt, ihre beiden Augenbraunen auf dem Strande und ihr Haar in
der Silberstraße. Jedem Theile der Stadt gehört ein Stück von
ihr.

		Mstrs. Otter. Ich kann mich nicht
länger halten.

		Otter. Jedesmal wenn sie zu Bette
geht, nimmt sie sich selbst aus einander und packt sich in etliche
zwanzig Schachteln und den folgenden Mittag setzt sie sich wieder
zusammen, wie eine große deutsche Uhr, so erhebt sie sich dann und
klingelt und läutet mit widerwärtigem Lärmen im ganzen Hause herum,
dann ist sie wieder auf eine Stunde ruhig, außer daß sie die
Viertel anschlägt. – Habt Ihr mir Bescheid gethan, meine
Herren?

		Mstrs. Otter, stürzt hervor und schlägt ihn. Nein, ich will Euch
mit meinen Vierteln Bescheid thun, mit meinen Vierteln.

		Otter. Halt, halt, werthe
Prinzeß.

		Gutwitz. Blast! blast! Wieder Trommeln und Trompeten.

		Clerimont. Eine Schlacht! eine
Schlacht!

		Mstrs. Otter. Du jämmerlicher,
stinkender Bärenwärter, riecht mein Athem übel?

		Otter. Unter Züchtigung, theure
Prinzeß. – Seht doch nach meinem Bären und Pferde, meine
Herren.

		Mstrs. Otter. Du Stierhund! fehlen
mir noch Zähne und Augenbraunen?

		Gutwitz. Blast! blast immerzu!
Wieder lautes Blasen und Trommeln.

		Otter. Nein, ich widerrufe unter
Züchtigung –

		Mstrs. Otter. Ja, nun Ihr unter der
Züchtigung seid, widerruft Ihr, aber Ihr widerrieft nicht, eh Ihr
gezüchtigt wurdet. Du Judas! solchen Verrath gegen Deine Prinzeß!
An Dir will ich ein Exempel statuiren – – Sie schlägt ihn.

		Morose, der mit
einem langen Schwert herunter kömmt. Ich will keine solche
Exempel in meinem Hause haben, Lady Otter!

		Mstrs. Otter. Ach! – Läuft fort, eben so Dohle und
Sir Amorous.

		Morose. Mrs. Mary
Ambree[bookmark: text9]F9, Eure Exempel
sind gefährllich! – Ihr Schurken! Höllenhunde, Stentore! fort aus
meinem Hause! ihr Söhne des Geräusches und Tumultes, an einem
unglücklichen Mai-Tag erzeugt, an welchem nur ein Trompeter
empfangen werden konnte! Er jagt die Musik
hinaus.

		Dauphine. Was fehlt Euch, Sir?

		Morose. Sie haben alle meine
Dächer, Wände, Fenster mit ihren ehernen Stimmen aus einander
gespalten! Geht.

		Gutwitz. Es ist am besten, Du
folgst ihm, Dauphine.

		Dauphine. Das will ich auch.
Geht ab.

		Clerimont. Wo ist Dohle und La
Fool?

		Otter. Sie sind beide fortgelaufen.
O meine lieben Herren, helft mir doch meine Prinzeß zufrieden
stellen und sprecht zu meinem Besten zu den vornehmen Lady's. Nun
muß ich diese vierzehn Tage bei den Bären liegen und ihr aus dem
Wege gehn, bis ich wieder mit ihr ausgesöhnt bin, weil sie daran
ein so schweres Aergerniß genommen hat. – Habt Ihr nicht meinen
Stierkopf gesehn, meine Herren?[bookmark: text10]F10

		Clerimont. Ist er nicht drauf,
Kapitain?

		Gutwitz. Nein, er kann aber nach
dem einen neuen arbeiten lassen, den er auf hat.

		Otter. O, hier ist er. Wenn Ihr
nachher herüber kommt, meine Herren, und fragt nach Tom Otter, so
wollen wir nach Ratcliff gehn und für alle diese Unglücksfälle ein
Hetzen haben! die bona spes ist
noch übrig. Geht.

		Gutwitz. Adieu, Kapitain, macht
Euch fort, weil Ihr noch wohl seid.

		Clerimont. Ich bin froh, daß wir
ihn los sind.

		Gutwitz. Es wäre nie geschehn, wenn
wir sein Weib nicht auf ihn gehetzt hätten, sein Humor ist am Ende
so langweilig, als er zu Anfange Lachen erregt. Sie gehn ab.

			[bookmark: foot9]Diese Amazone, Maria Ambree, hatte
sich bei der Belagerung von Gent im J. 1584 durch ihre
Tapferkeit so ausgezeichnet und berühmt gemacht, daß ihr Name noch
lange nachher in den englischen Schauspielen sprichwörtlich für
eine wilde, furchtbare Frau gebraucht wurde.
	[bookmark: foot10]Gewiß der
Deckel des Kelches, der ein Stierhaupt, so wie die andern Deckel,
Bären- und Pferde-Kopf darstellten.


	
		
		Dritte Scene.

		(Offne Gallerie im Hause.)

		Hochmuth, Mstrs.
Otter, Amsel, Dohle, Amorous La
Foole, Centaur, Epicoene.

		Hochmuth. Wir konnten nicht
begreifen, warum Ihr so schriet, Mistreß Otter.

		Mstrs. Otter. O Gott, Madam, da kam
er herunter mit einem langen bloßen Degen in seinen beiden Händen,
und sah so erschrecklich aus! Ganz gewiß ist er nicht bei sich
selbst.

		Amsel. Was machtet Ihr denn aber
hier, Mstrs. Otter?

		Mstrs. Otter. Ach, Mstrs. Amsel,
ich bestrafte meinen Unterthan und dachte mit keinem Gedanken an
ihn.

		Dohle. Bei Gott, Gebieterin, das
müßt Ihr auch thun. Lernt es, ihn zu bestrafen. Mistreß Otter
züchtigt Ihren Gatten so, daß er gar nicht sprechen darf, als unter
Züchtigung.

		Amor. La Foole. Ja, und den Hut
untern Arm; es würde Euch erquicken, es mit anzusehn.

		Hochmuth. Ernsthaft gesprochen, es
ist ein guter und heilsamer Rath, befolgt ihn, Morose. Ich nenne
Euch letzt bloß Morose, wie ich Centaur und Amsel sage, wir vier
wollen nur eine Person ausmachen.

		Centaur. Ihr wollt also doch in
unser Kollegium kommen und mit uns sein?

		Hochmuth. Bringt ihn dahin, daß er
Milch und Honig giebt.

		Amsel. Wie Ihr ihn Euch anfangs
erzieht, so werdet Ihr ihn nachher haben.

		Centaur. Er muß Euch Eure Kutsche
und vier Pferde halten, Eure Gesellschafterin, Eure Kammermädchen,
Pagen, Kammerdiener, Euren Französischen Koch und vier
Stallbediente.

		Hochmuth Und geht mit uns nach
Bedlam, nach den China-Häusern und auf die Börse.

		Centaur. Das wird Euch die Thore
des Ruhms eröffnen.

		Hochmuth. Hier ist Centaur, die ist
dadurch unsterblich worden, daß sie ihren wilden Gatten gebändigt
hat.

		Amsel. Ja, sie hat das größte
Wunder im Königreiche gethan.

		Clerimont und Gutwitz
treten ein.

		Epicoene. Aber Lady's, haltet Ihr
es denn für rechtmäßig, so viel Diener zu haben und mit allen
freundlich zu sein?

		Hochmuth. Warum nicht? Warum
sollten die Frauen den Männern nicht ihre Gunst bezeigen? Werden
sie dadurch ärmer oder schlechter?

		Dohle. Wird die Themse durch die
Kanäle etwa kleiner, Gebieterin?

		Amor. La Foole. Oder eine Fackel,
wenn sie andre Fackeln anzündet?

		Gutwitz. Gut gesagt, Amorous!

		Centaur. Das sind nur schwache
armselige Weiber, die sich davor fürchten.

		Hochmuth. Man muß außerdem immer an
das herannahende Alter denken und jede Zeit zu ihrem bestimmten
Gebrauche anwenden. Das beste unserer Tage geht zuerst vorüber.

		Amsel. Wir sind Flüsse, Madam, die
man nicht wieder zurück rufen kann; diejenige, die jetzt ihre
Liebhaber abweist, wird nachher wie ein einsames Mütterchen in
einem eiskalten Bette liegen müssen.

		Centaur. Sehr wahr, Amsel, und wer
wird uns alsdann in unsre Kutsche helfen? Wer wird uns Neuigkeiten
schreiben oder erzählen! Anagramme auf unsre Namen machen und uns
in's Theater führen, um da das ganze Stück hindurch unsre Hand zu
küssen und für unsre Ehre blank ziehn?

		Hochmuth. Niemand.

		Dohle. Meine Gebieterin ist auch
nicht eben so gänzlich in dergleichen Dingen unerfahren, es dürfte
wer zugegen sein, der ihre Gunstbezeugung gekostet hat.

		Clerimont. O du jämmerlicher
Narr!

		Epicoene. Doch dürft Ihr
dergleichen nicht wieder ausplaudern, Diener. Und habt Ihr denn
wirklich dergleichen herrliche Recepte, Madam, um Euch vor
Schwangerschaft zu bewahren?

		Hochmuth. O ja, Morose, wie sollten
wir sonst unsre Jugend und Schönheit erhalten? Viele Geburten
machen eine Frau alt, so wie das Feld durch viele Ernten ausgesogen
wird.

	
		
		Vierte Scene.

		Die
Vorigen, Morose, Dauphine.

		Morose. O mein böser Engel ist es,
der mir dies Schicksal zubereitet hat.

		Dauphine. Wie so, Sir?

		Morose. Sonst hätte ich mich nicht
durch einen so armseligen Teufel, wie ein Barbier ist, verführen
lassen.

		Dauphine. Ich wollte, Ihr hättet
mich würdig geachtet, mir Eure Gedanken mitzutheilen; dann hättet
Ihr nie einem solchen Rathgeber vertrauen sollen.

		Morose. Ich wollte, Neffe, ich
könnte es mit dem Verlust eines Auges, einer Hand, oder eines
andern Gliedes wieder gut machen.

		Dauphine. Verhüte Gott, Sir, daß
Ihr Euch nicht selbst verstümmelt, um Euer Weib zu kränken.

		Morose. Wenn ich nur dadurch von
ihr los käme! Ja ich wollte noch dazu eine unermeßliche Buße thun,
auf einem Glockenthurm, zu Westminsterhall, im Cockpit beim Fall
eines Hirsches, auf dem Towerwerfte, – was ist denn sonst noch für
ein Ort? – auf der London-Brücke, Parisgarten, Billings-Gate, wenn
Lärmen und Tumult in ihrer höchsten Verwirrung sind, ja ich wollte
ein ganzes Schauspiel aushalten, das aus nichts als Seegefechten,
Trommeln, Trompeten und Schilderschlagen bestände![bookmark: text11]F11

		Dauphine. Ich hoffe, das alles soll
nicht nöthig sein, faßt Euch nur in Geduld, lieber Onkel, es ist
nur ein Tag und der geht bald vorüber.

		Morose. Das währt ewig, Neffe; ich
sehe es schon, ewig währt es, Zank und Tumult sind die Mitgift, die
man mit einem Weibe erhält.

		Gutwitz. Das sagte ich Euch, Sir,
und Ihr wolltet mir nicht glauben.

		Morose. Ach, reibt nicht diese
Wunden, Herr Gutwitz, daß sie von neuem bluten: es war meine
Nachlässigkeit; häuft nicht Betrübniß auf Betrübniß. Ich habe die
Wahrheit davon nur zu spät in Madam Otter gesehn.

		Epicoene. Wie geht es Euch,
Sir?

		Morose. Habt Ihr jemals eine
überflüssigere Frage gehört? Als wenn sie es nicht sähe! Es geht
mir so, wie Ihr seht, Kaiserin! Kaiserin!

		Epicoene. Ihr seid nicht wohl, Sir,
Ihr seht recht übel aus, es muß Euch etwas Unangenehmes zugestoßen
sein.

		Morose. O fürchterliche, ungeheure
Unverschämtheit! Wäre nicht eins davon hinreichend gewesen? Was
meint Ihr, Sir? Wäre nicht eins hinreichend gewesen?

		Gutwitz. Ja, Sir, aber dergleichen
ist nur ein Beweis ihrer weiblichen Sorgfalt, eine kleine Probe,
daß sie eine Stimme hat.

		Morose. So ist es! – Nun mag's
sein, da es nicht zu ändern ist. – Was sagt Ihr?

		Epicoene. Wie fühlt Ihr Euch denn,
Sir?

		Morose. Nun wieder das!

		Gutwitz. Aber, werther Herr, Ihr
wolltet mit Eurer Frau unter gewissenlosen Bedingungen leben, daß
sie schweigen solle.

		Epicoene. Man sagt, Ihr wärt toll,
Sir.

		Morose. Nicht aus Liebe zu Euch,
das kann ich Euch versichern.

		Epicoene. O meine werthe Herren,
haltet ihn doch fest, um Gottes willen! Was soll ich anfangen? Wer
ist denn sein Doktor, wer kann mir das sagen, der am besten den
Zustand seines Körpers kennt, daß ich nach ihm schicken mag? Lieber
Herr, so sprecht doch, ich muß sonst einen von meinen Aerzten rufen
lassen.

		Morose. Um mich zu vergiften, damit
ich ohne Testament sterbe und Ihr alles erbt.

		Epicoene. Hört nur, wie er fabelt
und wie ihm die Augen funkeln! Er ist grün um die Schläfe; seht Ihr
wohl die blauen Flecke da?

		Clerimont. Alles Zeichen der
Melankolie.

		Epicoene. O, um Gotteswillen, meine
Herren, rathet mir doch; – Lady's! – Diener, Ihr habt ja den
Plinius und Paracelsus gelesen; habt Ihr denn nun kein einziges
armes Wörtchen, eine unglückliche Gattin zu trösten? Ach! daß mir
das Unglück begegnen mußte, einen Mann zu heirathen, der
überschnappt ist.

		Dohle. Ich will Euch sagen,
Gebieterin –

		Gutwitz, beiseit zu Clerimont.
Wie trefflich sie es durchführt!

		Morose. Was meint Ihr dazu, meine
Herren?

		Epicoene. Was wolltet Ihr denn
sagen, Diener?

		Dohle. Diese Krankheit wird im
Griechischen Mania genannt, im
Lateinischen Insania, Furor, vel
Ecstasia Melancholica; das heißt: Egressio, wenn ein Mann ex
Melancholico evadit fanaticus.

		Morose. Muß ich bei lebendigem
Leibe eine Vorlesung über mich halten lassen?

		Dohle. Doch ist er vielleicht nur
noch Phreneticus, und Phrenetis ist bloß Delirium, oder dergleichen.

		Epicoene. Ja, das betrifft die
Krankheit, Diener, aber was geht das die Kur an? Von der Krankheit
sind wir überzeugt genug.

		Morose. Laßt mich gehn!

		Gutwitz. Wir wollen sie bewegen,
Sir, still zu sein.

		Morose. Nein, nein, gebt Euch keine
Mühe, sie zu verstopfen, sie ist wie eine Wasserröhre, die nur um
so heftiger strömt, wenn sie wieder geöffnet wird.

		Hochmuth. Ich sage Dir, Morose, Du
mußt durchaus Religion mit ihm sprechen, oder
Moral-Philosophie.

		Amor. La Foole. Ja, und da hat man
ein herrliches Buch voller Moral-Philosophie, von Reineke dem Fuchs
und allen übrigen Bestien, welches man Doni's Philosophie
nennt.[bookmark: text12]F12

		Centaur. Da habt Ihr Recht, Sir
Amorous.

		Morose. O Jammer!

		Amor. La Foole. Ich habe das Buch,
Mylady Centaur, meiner Muhme hier von Anfang bis zu Ende
vorgelesen.

		Mstrs. Otter. Ja, es ist ein so
herrliches Buch, als unter den Modernen nur irgend eins sein
kann.

		Dohle. Still doch, den Seneka muß
man ihm vorlesen, und den Plutarch, und die Alten, die Modernen
passen sich nicht für diese Krankheit.

		Clerimont. Ihr habt sie aber heute
ebenfalls verachtet, Sir John.

		Dohle. Ja, für manche Fälle, aber
in dergleichen sind sie die besten, so wie auch Aristotheles
Ethik.

		Amsel. Wirklich, Sir John? Ich
denke, Ihr irrt, Ihr habt das nur auf Glauben angenommen.

		Hochmuth. Wo ist die Gläubig, meine
Kammerfrau? Ich will dem Streite gleich ein Ende machen. Ich bitte
Dich, Otter, rufe sie her; ihr Vater und ihre Mutter waren beide
toll, als sie sie zu mir brachten.

		Morose. Das denk' ich. Nun, meine
Herren, ich bin zahm. Ich weiß ja, das ist nichts weiter als eine
Feierlichkeit, eine Hochzeits-Ceremonie, und ich muß es
überstehn.

		Hochmuth. Und einer von beiden (ich
weiß aber nicht wer) wurde mit des kranken Mannes Salbe kurirt und
der andre mit Green's für einen Groschen Witz.[bookmark: text13]F13

		[bookmark: text14]F14

		Gutwitz. Eine wohlfeile Kur,
Madam.

		Hochmuth. Ja und leicht
auszuführen.

		Mistreß
Otter, die mit Mistreß Gläubig
hereinkommt.

		Mstrs. Otter. Mylady hat Euch
gerufen, Mistreß Gläubig, Ihr sollt einen Streit entscheiden.

		Hochmuth. O Gläubig, wer war es
doch, Euer Vater oder Eure Mutter, die mit des kranken Mannes Salbe
kurirt wurde?

		Gläubig. Meine Mutter, Madam, mit
der Salbe.

		Gutwitz. So war sie ja der kranken
Frau Salbe.

		Gläubig. Und mein Vater mit »für
einen Groschen Witz.« Es wurden auch noch andre Mittel gebraucht;
wir hatten einen Prediger, der alle Leute in den Schlaf predigte,
so wurde ihnen denn von einer alten Frau, die ihr Doktor war,
vorgeschrieben, dreimal wöchentlich in die Kirche zu
gehn –

		Epicoene. Um zu schlafen?

		Gläubig. Allerdings, und jeden
Abend lasen sie sich denn mit diesen Büchern in den Schlaf.

		Epicoene. Warlich, das läßt sich
mit der Vernunft begreifen. Wüßt' ich doch, wie ich diese Bücher
bekommen könnte!

		Morose. O!

		Amor. La Foole. Mit dem einen kann
ich Euch aushelfen, Mistreß Morose, mit für einen Groschen
Witz.

		Epicoene. Aber so werde ich Euch
berauben, Sir Amorous, könnt Ihr es entbehren?

		Amor. La Foole. O ja, für eine
Woche oder so recht gut; ich will es ihm selber vorlesen.

		Epicoene. Nein, das muß ich thun,
Sir, das ist meine Pflicht.

		Morose. O! O!

		Epicoene. Es würde ihm gewiß gut
bekommen, wenn er schlafen könnte.

		Morose. Nein, es würde mir gut
bekommen, wenn Ihr schlafen könntet. Habe ich denn keinen Freund,
der sie betrunken machen will, oder ihr etwas Laudanum oder Opium
geben?

		Gutwitz. Ach, Sir, im Schlafe
spricht sie noch zehnmal ärger.

		Morose. Wie?

		Clerimont. Habt Ihr das nicht
gewußt, Sir? die ganze Nacht hindurch.

		Gutwitz. Und schnarcht wie ein
Igel.

		Morose. O erlöse mich, Schicksal!
Schicksal, erlöse mich! Auf wie mancherlei Ursachen kann ein Mann
geschieden werden, Neffe?

		Dauphine. Das weiß ich in Wahrheit
nicht, Sir.

		Gutwitz. Das muß Euch ein Theologe
sagen können, oder ein Rechtsgelehrter.

		Morose. Ich will nicht ruhen, ich
will auf keine Hoffnung, auf keinen Trost denken, bis ich das
weiß.

		Clerimont. Der arme Mann!

		Gutwitz. Ihr werdet ihn wirklich
toll machen, Lady's, wenn Ihr so fortfahrt.

		Hochmuth. Nein, jetzt wollen wir
ihn zu Athem kommen lassen, etwa auf eine Viertelstunde.

		Clerimont. Bei meiner Seele, eine
gewaltige Pause!

		Hochmuth. Ist das sein Verwalter,
der mit ihm ging?

		Dohle. Sein Neffe, Madam.

		Amor. La Foole. Sir Dauphine
Eugen.

		Centaur. Er sieht recht aus, wie
ein armseliger Ritter –

		Dohle. Was er auch wohl sein mag,
diese Heirath hat ihn um alles gebracht.

		Amor. La Foole. Er hat keinen
Pfennig in der Tasche, Madam –

		Dohle. Das Heulen ist ihm den
ganzen Tag über nah.

		Amor. La Foole. Ein rechter Lump.
Neulich Abend setzte er mich beim Primero in Kontribution.

		Gutwitz. Wie die Elstern
schwatzen!

		Clerimont. Ja, Otters Wein hat ihre
Verwegenheit zur äußersten Höhe getrieben.

		Hochmuth. Liebe Morose, laß uns
wieder hineingehn, Deine Sofa's gefallen mir außerordentlich, wir
wollen uns hinlegen und schwatzen.

		Es gehen ab Hochmuth, Centaur,
Amsel, Gläubig, Amourous und
Dohle.

		Epicoene. Ich folge Euch, Madam.
Geht ihnen nach.

		Gutwitz, indem
er sie zurück hält. Bei meiner Seele, sie sollen so stumm
wie die Thürpfosten werden! Hört doch, Lady Braut! Ich bitte Dich
jetzt, wenn Du eine edle Frau sein willst, so setze doch drinnen
das Gespräch über Dauphine fort, aber lobe ihn ganz
außerordentlich, mahle seine Verdienste so glänzend, als es Deine
Liebe nur immer kann; ich habe einen Plan darauf gebaut, und so
treibe diese beiden Gimpel, Hans Dohle und seinen Kameraden
mißvergnügt hieher und ich will Dich beständig verehren.

		Epicoene. Ich hatte es mir schon
vorgenommen, denn es verdroß mich in der Seele, als sie anfingen,
so lästerlich über ihn zu sprechen.

		Gutwitz. Ich bitte Dich, setz' es
in's Werk, und Du gewinnst mich dadurch auf ewig zu Deinem
Bewunderer.

		Epicoene. Wollt Ihr mit hinein
kommen und mir zuhören?

		Gutwitz. Nein, ich will hier
bleiben, treibe sie nur aus der Gesellschaft fort, das ist alles,
was ich verlange, und das kann nicht besser geschehn, als wenn Du
Dauphine sehr lobst, den sie so gelästert haben.

		Epicoene. Ich steh' Euch dafür, den
einen von ihnen sollt Ihr sogleich hier haben. Geht ab.

		Clerimont. Wie dürfen die beiden
unbefiederten Dinger so hinter die Lady's herjagen?

		Gutwitz. Ja und auf solchen Adler
wie Dauphine schießen.

		Clerimont. Er wird unsinnig werden,
wenn wir es ihm erzählen. Hier kommt er.

			[bookmark: foot11]Kurz vorher war Shakspears Antonius und Cleopatra
aufgeführt worden. Gifford leugnet wieder, wie immer, daß die
Stelle auf diese Tragödie anspiele. Immer ward die Bosheit, der
Neid und die vorsetzliche bittre Satire, die so viele in
dergleichen Angriffen haben finden wollen, von dem geliebten
Dichter abzulösen. Der Standpunkt selbst ist ein falscher. Als so
viele Bühnendichter sich auszeichneten, als Kritik und Schule
entstand, und die Forderung, daß man die Alten nachahmen müsse,
konnte Shakspear seiner Zeit nicht als das gelten, was er der
Nachwelt und seinem Vaterlande geworden ist. Man muß nicht
vergessen, daß Jonson sein mächtiges Talent in seiner Manier nicht
ausbilden konnte, wenn er nicht von seinen Planen begeistert und
überzeugt war, daß sein Weg der richtige zum Ziele sei. Konnte er
nun so sicher, und als Künstler bestehn, so müßte ihm ganz
natürlich die Weise seines größern Zeitgenossen als unzulässig und
willkührlich erscheinen, da er von jedem Worte in seinen eignen
Werken kritisch und verständig Rechenschaft geben konnte. Er mag
also an Mangel ächt kritischer Einsicht gelitten haben, und nicht
an Neid, und es ist sein Verdienst vorzüglich, wenn seine Gegner
für ihren Liebling eben nichts Erkleckliches sagen konnten. Denn
was die Zeitgenossen, und auch Spätere für diesen vorbrachten,
konnte den für seine Manier, oder für die Alten begeisterten
unmöglich überzeugen. Und, genau genommen, werden Jonsons Klagen ja
auch heut zu Tage noch, selbst von manchem Bewunderer Shakspears,
wiederholt.
	[bookmark: foot12]Die Fabeln des Pilpay kamen
schon im eilften Jahrhundert nach Europa. Aus dem Lateinischen
übersetzte oder bearbeitete sie der bekannte Italiäner Doni, ein
seltsamer, oft humoristischer, eigensinniger Autor, und nach diesem
hatte T. North das Werk 1605 in das Englische übertragen,
indem er es Doni's Moral-Philosophie nannte. Diese Fabeln
werden hier mit dem Volksbuch von Sir Amorous
verwechselt.
	[bookmark: foot13]Des kranken Mannes Salbe, von einem kalvinischen
Theologen 1591 herausgegeben. Ein sehr beliebtes
Erbauungsbuch.
	[bookmark: foot14]Oefter erscheint R.
Green, der schon 1592 gestorben war, in Ben. Jonsons Schriften.
Ein Beweis, wie lange dieser unglückliche und talentvolle Autor
populär war. Die Schrift heißt: »Ein Groschen werth Witz gekauft
durch eine Million Reue,« die der Arme noch auf seinem Todbette
vollendete; ein kurzer Abriß seines Lebens, moralische
Betrachtungen und tiefe Reue über ein verlornes Dasein. Das
Büchelchen ist nicht groß, aber gut geschrieben. Wenn man es kennt,
macht es einen unangenehmen Eindruck, daß Jonson es hier so
unbedingt der Verachtung Preis geben will.


		Fünfte Scene.

		Clerimont, Gutwitz,
Dauphine.

		Clerimont. Ihr seid willkommen,
Sir.

		Gutwitz. Wo ist Dein Onkel?

		Dauphine. In vielen Schlafmützen
aus dem Hause gelaufen, um mit einem Casuisten über die Scheidung
zu sprechen. Es wirkt unvergleichlich.

		Gutwitz. Das würdest Du noch mehr
sagen, wenn Du hier gewesen wärst; die Damen haben sehr über Dich
gelacht, seit Du fort gegangen bist, Dauphine.

		Clerimont. Und gefragt, ob Du
Deines Onkels Verwalter wärst.

		Gutwitz. Und die beiden Affen haben
geantwortet Ja, und dazu gesagt, Du wärst ein erbärmlicher
armseliger Kerl, und lebtest vom Spiel und hättest nichts als drei
Kleider, nebst einigen Wohlthaten, die Dir die Lords ertheilten,
wofür Du ihr Narr wärst und ihnen Possen machtest.

		Dauphine. Ich will nicht leben,
wenn ich sie nicht prügle; ich will sie beide an der Damen
Bettpfosten binden und mit Affen hetzen.

		Gutwitz. Das ist nicht nöthig, aber
Du sollst sie nach Herzenslust prügeln, Dauphine. Ihnen steht eine
Execution bevor, die ihnen gewiß heilsam sein soll, verlaß Dich nur
auf meinen Plan.

		Dauphine. Ja, Ihr habt immer
vielerlei Plane, so hattet Ihr auch einen, alle die Weiber in mich
verliebt zu machen.

		Gutwitz. Und thu' ich das nicht
noch vor Abend, so nahe die Zeit auch schon ist, daß jede von ihnen
Dich einladet und sich um Dich bemüht, so will ich Dir allen meinen
Verstand zum Pfande geben.

		Clerimont. Bei Gott, ich bin der
Zeuge, Du sollst ihn haben, Dauphine; und Du sollst Zeitlebens sein
Narr sein, wenn Du es nicht ausrichtest.

		Gutwitz. So sei es, ich würde mich
dabei vielleicht besser befinden. Ihr seht doch diese Gallerie, auf
welche von beiden Seiten mehrere Zimmer stoßen? Hier will ich meine
Tragikomödie zwischen den Guelfen und Gibellinen spielen, zwischen
Dohle und Amorous la Foole, wer zuerst herauskommt, mit dem will
ich den Anfang machen. Ihr beide sollt den Chorus vorstellen und
hinter den Tapeten stehn, nur zwischen den Acten hervor treten und
sprechen. Bring' ich es nicht dahin, daß sie für den übrigen Tag,
ja für das ganze Jahr friedfertig sind, so will ich mich verrechnet
haben. – Ich höre Dohle kommen. Versteckt Euch, und lacht um
Gotteswillen nicht.

		Dohle tritt auf.

		Dohle. Sagt mir doch, wo geht man
nach dem Garten?

		Gutwitz. Ach, Hans Dohle, das ist
mir lieb, daß ich Euch treffe; wahrhaftig, ich muß es dahin
bringen, daß die Sache zwischen Euch nicht weiter kommt, ich muß
das vermitteln.

		Dohle. Was für eine Sache, Sir? Mit
wem?

		Gutwitz. Ei was, verstellt Euch
nicht, mit Sir Amorous und Euch. Wenn Du mich liebst, Hans, so mußt
Du jetzt Gebrauch von Deiner Philosophie machen, dies einemal nur,
und mir Deinen Degen geben. Das ist ja hier nicht die Hochzeit der
Centauren, wenn auch eine Centaurin dabei ist. Er nimmt ihm den Degen ab. Die Braut hat mich
gebeten, ich soll dahin trachten, daß kein Blut vergossen werde.
Ihr habt wohl gesehn, wie sie vorher leise mit mir sprach.

		Dohle. So gewiß ich den Tacitus zu
endigen hoffe, ich denke an keinen Mord.

		Gutwitz. Ihr wartet nicht auf Sir
Amorous?

		Dohle. Nein, bei meiner
Ritterschaft!

		Gutwitz. Und auch bei Eurer
Gelehrtenschaft?

		Dohle. Und auch bei meiner
Gelehrtenschaft.

		Gutwitz. Nun denn, so gebe ich Euch
Euren Degen wieder und bitte Euch um Verzeihung: aber legt ihn
nicht ab, denn man wird Euch überfallen. Ich dachte, Ihr wüßtet das
und ginget so herum, ihm Trotz zu bieten, und daß Ihr Euer Leben
für etwas Verächtliches hieltet, wenn die Ehre in Betracht
käme.

		Dohle. Nein, nein, nichts von alle
dem, ich versichre Euch, er und ich schieden eben von einander, so
freundlich es nur immer geschehn kann.

		Gutwitz. Traut dieser Maske nicht,
seit heute Mittag sah ich ihn mit einem andern Gesicht: ich habe
schon viele Menschen gesehn, die durch Verluste, Todesfälle oder
Mißhandlungen außer sich waren, aber einen so aufgebrachten
Menschen, wie den Sir Amorous, habe ich in meinem Leben noch weder
gesehn noch von dergleichen gelesen. Daß Ihr ihm heute seine Gäste
entführt habt, das ist die Ursach, und das erklärt er hinter Eurem
Rücken mit solchen Drohungen, mit solchen verächtlichen Redensarten
– er sagte zu Dauphine: Ihr wärt der allerjämmerlichste
Esel – –

		Dohle. Ei, mag er doch sagen, was
ihm gefällt.

		Gutwitz. Und schwört dabei, Ihr
wärt eine so ausgemachte Memme, daß er gewiß wüßte, Ihr würdet ihm
niemals Genugthuung geben und deswegen will er sich sein Recht
selber nehmen.

		Dohle. Ich will ihm alle mögliche
Genugthuung geben – nur nicht fechten.

		Gutwitz. Ganz gut, Sir, aber wer
kann wissen, was er für eine Genugthuung fordert, er dürstet nach
Blut, Blut will er haben, und von wo er Euch das abzapfen will, wer
kann das wissen, als er selber?

		Dohle. Ich bitte Euch, werther
Gutwitz, seid Ihr der Vermittler.

		Gutwitz. Gut, Sir, so versteckt
Euch denn in dieses Zimmer, bis ich zurückkomme. Er drängt ihn hinein. Nein. Ihr müßt Euch
einschließen lassen, Sir, denn wegen meiner eigenen Ehre möchte ich
nicht gern, daß Euch eine öffentliche Beschimpfung widerführe, so
lange ich die Sache unter Händen habe. – Gott bewahre, da kommt er!
Haltet den Athem an Euch, daß er Euch nicht seufzen hört. – Gewiß,
Sir Amorous, er ist nicht hier; ich bitte Euch, seid barmherzig und
ermordet ihn nicht! er ist ja ein Christ, so gut wie Ihr, Ihr seid
bewaffnet, als wenn Ihr an seinem ganzen Geschlechte Rache nehmen
wolltet. Lieber Dauphine, bringt ihn doch von diesem Platze weg.
Ich habe noch nie gesehn, daß ein Mensch so wüthend war, daß er
nicht seinen Freunden antworten könnte, oder ihre Vorstellungen
anhören. – Hans Dohle! Hans! Schlaft Ihr?

		Dohle drinnen. Ist er fort, Herr Gutwitz?

		Gutwitz. Ja. Habt Ihr ihn wohl
gehört?

		Dohle. O Gott ja.

		Gutwitz. Was die Furcht für ein
leises Gehör hat.

		Dohle, indem er
aus dem Zimmer kommt. Und ist er denn so schwer bewaffnet,
wie Ihr sagt?

		Gutwitz. Bewaffnet? Irgend ein
Bösewicht im Hause hat ihn fürchterlich ausgerüstet, oder wenn es
außer dem Hause geschah, so hat es Tom Otter gethan.

		Dohle. Ja ja, er ist ein Kapitain
und seine Frau ist seine Verwandte.

		Gutwitz. Er hat ein uraltes Schwert
zu zwei Händen zu packen gekriegt, um Euch wie einen Kohlkopf
niederzusäbeln, und dies Schwert hat solchen Dolch gejungt –
Außerdem aber ist er so mit Piken, Hellebarden, Petronellen,
Büchsen und Musketen behängt, daß er aussieht wie die Halle eines
Friedensrichters. Niemals ist noch ein Fechter auf so verschiedene
Arten der Waffenstücke herausgefordert; man sollte meinen, er wolle
ein ganzes Kirchsprengel ermorden; könnte er sich nur in seinen
Beinkleidern auf ein halbes Jahr proviantiren, so ist er
hinlänglich ausgerüstet, ein ganzes Land zu erobern.

		Dohle. Ach du großer Gott, was will
er denn? Ich bitte Euch, mein lieber Herr Gutwitz, seid Ihr doch
ein Vermittler.

		Gutwitz. Nun gut, ich will
versuchen, ob er sich mit einem Beine, oder einem Arme zufrieden
stellen läßt, wo nicht, so müßt Ihr ganz sterben.

		Dohle. Es wäre mir unangenehm,
meinen rechten Arm zu verlieren, weil ich damit die Madrigale
schreibe.

		Gutwitz. Nun, vielleicht ist er
auch mit dem Daum, oder dem kleinen Finger zufrieden, mir ist es
alles gleich. Ihr müßt denken, daß ich mein Mögliches thue.
Schließt ihn wieder ein.

		Dohle. Das thut doch, lieber
Sir.

		Clerimont und Dauphine treten wieder auf.

		Clerimont. Was hast Du denn
gethan?

		Gutwitz. Er läßt mich nichts thun,
er thut alles vorher, er bietet mir seinen linken Arm an.

		Clerimont. Den linken Flügel von
Hans Dohle.

		Dauphine. Nimm ihn.

		Gutwitz. Wie? Eines Spaßes wegen
einen Menschen verstümmeln? Was hast Du für ein Gewissen?

		Dauphine. Ihm ist es kein Verlust,
er braucht ja doch seine Arme zu nichts, als Suppe zu essen.
Außerdem ist es um nichts schlimmer, seinen Körper, wie seine Ehre
zu verstümmeln.

		Gutwitz. Er ist ein Gelehrter und
ein Witziger, und doch denkt er nicht so. Bei uns verliert er aber
auch keine Ehre, denn wir alle hielten ihn schon vorher für einen
Esel. Nun wieder an Eure Plätze!

		Clerimont. Ich bitte Dich, laß mich
zu dem andern ein wenig hinein.

		Gutwitz. Du wirst alles verderben,
das sind nun so Deine Einfälle.

		Clerimont. Mir fällt was ein,
worauf Du gewiß nicht denkst und was Du nachher selber gut finden
wirst.

		Gutwitz. Bleibt hier, oder ich
lasse das ganze Spiel fahren.

		Dauphine. Komm, Clerimont.

		Gutwitz. Sir Amorous!

		Dauphine und Clerimont ziehn sich wieder zurück.

		Sir
Amorous La Foole tritt auf.

		Amor. La Foole. Herr Gutwitz.

		Gutwitz. Wo wolltet Ihr eben
hingehn?

		Amor. La Foole. In den Hof, mein
Wasser abschlagen.

		Gutwitz. Thut es nicht, Sir, lieber
setzt Eure Beinkleider in Gefahr.

		Amor. La Foole. Warum, Sir?

		Gutwitz. Hier geht hinein, wenn
Euch Euer Leben lieb ist. Oeffnet die Thür zum
gegenüberstehenden Zimmer.

		Amor. La Foole. Wie das? wie
das?

		Gutwitz. Fragt doch, bis Euch der
Hals abgeschnitten ist, tändelt doch, bis Euch die wüthige Kreatur
findet.

		Amor. La Foole. Wer denn?

		Gutwitz. Dohle! Wollt Ihr
hinein?

		Amor. La Foole. Ja, ja, ich will
hinein. Was ist es denn aber?

		Gutwitz. Wäre er so kühl, daß er
uns das sagen könnte, so wäre noch einige Hoffnung da, Euch
auszugleichen, aber seine Erbitterung ist durchaus
unversöhnlich.

		Amor. La Foole. Ei, laßt ihn
erbittert sein, ich will mich verstecken.

		Gutwitz. Das thut, lieber Sir. Aber
was mögt Ihr ihm nur gethan haben, was ihn so hat aufbringen
können? Ihr habt vielleicht in Gesellschaft der Damen witzige
Einfälle über ihn gehabt.

		Amor. La Foole. Ich habe in meinem
Leben noch keine witzigen Einfälle über irgend jemand gehabt. Die
Braut lobte Sir Dauphine und da ging er empfindlich fort, darauf
folgte ich ihm: er müßte denn das beim Trinken etwa übel genommen
haben, daß ich ihm nicht mit dem ganzen Pferde voll habe Bescheid
thun wollen.

		Gutwitz. Bei meiner Seele, das wird
es auch sein, Ihr habt ganz recht; aber das ist wahr, er macht die
Runde durch alle Zimmer des ganzen Hauses, mit einer Serviette in
der Hand und schreit: Wo ist Sir Amorous? Wer sah Sir Amorous? Und
als Dauphine und ich ihn um die Ursach fragten, konnten wir keine
andre Antwort von ihm herausbringen, als: O Rache! wie bist du
so süß! Mit dieser Serviette will ich ihn erdrosseln! Das brachte
uns denn auf die Vermuthung, die wahre Ursach seiner Wuth möchte
wohl sein, daß Ihr Eure Gerichte heut, mit einer Serviette
umgebunden, ihn zu kränken hieher gebracht habt.

		Amor. La Foole. Das ist wohl
möglich. Nun, und wenn er auch darüber zornig ist, so will ich mich
hier so lange aufhalten, bis sein Zorn verdampft ist.

		Gutwitz. Ein braver Entschluß, Sir,
wenn Ihr ihn sogleich ausführen könnt.

		Amor. La Foole. Ja ich kann ihn
gleich ausführen. Oder ich will augenblicks auf's Land reisen.

		Gutwitz. Wie wollt Ihr aber aus dem
Hause kommen? Er weiß, Ihr seid im Hause, und er ist im Stande,
Euch ganzer acht Tage zu bewachen, um Euch nur zu haben, er wird
Eurentwegen einen Sergeanten in der Geduld übertreffen.

		Amor. La Foole. Nun, so will ich
hier bleiben.

		Gutwitz. Ihr müßt aber darauf
denken, wie Ihr Euch unterdessen verproviantiren wollt.

		Amor. La Foole. O liebster Herr
Gutwitz, wollt Ihr wohl meine Muhme Otter bitten, mir eine kalte
Wildpastete zu schicken, ein oder zwei Flaschen Wein und einen
Nachttopf?

		Gutwitz. Ein Nachtstuhl wäre
besser, Sir.

		Amor. La Foole. Ja, das ist auch in
der That besser, und ein Feldbett, um darauf zu liegen.

		Gutwitz. Ich möchte Euch nicht
rathen, zu schlafen, auf keine Weise.

		Amor. La Foole. Nicht, Sir? Nun so
will ich es auch nicht.

		Gutwitz. Es ist aber noch was zu
fürchten –

		Amor. La Foole. Was denn, Sir? Was
denn?

		Gutwitz. Ich glaube aber doch
nicht, daß er die Thür mit dem Fuße aufrennen kann.

		Amor. La Foole. Ich will mich mit
dem Rücken dagegen stemmen, Sir! ich habe einen guten Rücken.

		Gutwitz. Wenn er aber schießen
sollte.

		Amor. La Foole. Schießen! Wenn er
sich das untersteht, so will ich ihn wegen unvorsichtigen Schießens
verklagen.

		Gutwitz. Macht Euch auf das
Schlimmste gefaßt; er hat schon Pulver holen lassen, und was er
damit vornehmen will, weiß kein Mensch, vielleicht will er den
Flügel des Hauses in die Luft sprengen, in welchem er glaubt, daß
Ihr Euch befindet. – Hier kommt er! Schnell springt hinein!
Er stößt Sir Amorous hinein und verschließt die
Thür. – Ich schwöre Euch, Sir John Dohle, er ist hier nicht.
Was habt Ihr denn vor? Bei Gott, nein, Ihr sollt hier keine Petarde
anschrauben, ich will lieber sterben. Wollt Ihr nicht auf mich
hören? Sonst lassen doch Menschen mit sich reden. – Durch das Schlüsselloch sprechend. Sir Amorous, da
kann Euch nichts retten, er hat aus einem alten ehernen Topf eine
Petarde gemacht, Eure Thür zu sprengen. Denkt auf irgend eine
Genugthuung; oder auf Bedingungen, die Ihr ihm erbieten mögt.

		Amor. La Foole drinnen. Sir, ich will ihm jede Genugthuung geben,
ich will mich zu allen möglichen Bedingungen erbieten.

		Gutwitz. Ihr überlaßt es mir
also?

		Amor. La Foole. Ja, Sir, ich gehe
alle möglichen Bedingungen ein.

		Gutwitz, indem
er Clerimont und Dauphine herbei winkt. Nun? Was denkt ihr,
Freunde? Wär' es nicht schwer zu unterscheiden, wer sich von diesen
beiden am meisten fürchtet?

		Clerimont. O dieser fürchtet sich
am bravsten, der andre ist eine winselnde Memme, der Hans Dohle,
aber Sir Amorous ist eine brave heroische Memme, er fürchtet sich
in einer edlen grandiosen Manier, er gefällt mir ganz
außerordentlich.

		Gutwitz. Wär' es nicht Schade
gewesen, wenn die beiden ihre Trefflichkeiten nicht entwickelt
hätten?

		Clerimont. Soll ich etwas
vorschlagen?

		Gutwitz. Nur kurz, denn ich muß das
Eisen schmieden, weil es heiß ist.

		Clerimont. Soll ich die Damen zu
der Katastrophe herbei holen?

		Gutwitz. Das thu, bei meiner
Seele.

		Dauphine. Durchaus nicht, laß sie
in ihrer Unwissenheit, in ihrem Irrthum beharren, daß sie sie für
witzige und treffliche Männer halten, wie sie bisher gethan haben.
Es wäre Sünde, sie zu bekehren.

		Gutwitz. Ich will sie aber hieher
haben, denn es kömmt mir noch bei einer andern Absicht sehr gut zu
statten! Bringe sie her, Clerimont, und erzähle ihnen alles, was
vorgefallen ist und führe sie in diese Gallerie.

		Dauphine. Das ist nun Deine
erschreckliche Eitelkeit, Du meinst, Du würdest unglücklich, wenn
nicht jeder Spaß von Dir bekannt gemacht würde.

		Gutwitz. Du sollst sehn, wie
ungerecht Du jetzt bist. Clerimont, sage, es sei Dauphine's
Erfindung. Clerimont ab. Traue mir nie wieder, wenn
nicht das Ganze zu Deinem Vortheil ausschlägt. In dem nächsten
Zimmer ist ein Teppich, den hänge um und binde diese Schärpe um's
Gesicht, setz' ein Kissen auf den Kopf und halte Dich fertig, wenn
ich Amorous rufe. Fort. – John Dohle! Geht zu
Dohles Zimmer und bringt ihn
heraus.

		Dohle. Gute Neuigkeiten, Sir?

		Gutwitz. Nun ja, ich hab' es gethan
und war Euretwegen hart mit ihm zusammen. Ich sagte ihm, Ihr wärt
ein Ritter und ein Gelehrter und daß Ihr recht gut wüßtet, die
wahre Tapferkeit bestehe mehr in
patiendo quam in faciendo, magis ferendo quam feriendo.

		Dohle. So ist es wirklich, Sir.

		Gutwitz. Drauf sagt' ich ihm denn,
Ihr wärt willig zu leiden, worauf er aber bei meiner Seele zuerst
eine Foderung that, die zu weit ging.

		Dohle. Was war es denn, Sir?

		Gutwitz. Eure Oberlippe und sechs
von Euren Vorderzähnen.

		Dohle. Das war unbillig.

		Gutwitz. Ich sagte ihm auch gerade
heraus, Ihr könntet Euch deren nicht berauben. Worauf ich ihn denn
nach vielem Disputiren pro et
contra so weit herunter handelte, daß er sich mit zwei
Vorderzähnen begnügen will.

		Dohle. Ist es richtig? Nun er soll
sie haben.

		Gutwitz. Das soll er mit Eurer
Erlaubniß nicht, Sir, der Schluß ist nämlich dahin ausgefallen:
weil Ihr künftig immer gute Freunde bleiben sollt, und dieser Sache
nie gedacht oder erwähnt werden darf, er auch außerdem nicht damit
groß thun könne, er habe Euch in eigner Person dergleichen gethan:
so soll er verkleidet herkommen, Euch in geheim fünf Tritte geben,
Euren Degen nehmen und Euch so lange er will in diesem Zimmer
verschließen, welches nicht lange dauern soll, weil wir Euch bald
befreien wollen.

		Dohle. Fünf Tritte? Mag er mir doch
sechs geben, wenn wir nur wieder Freunde werden.

		Gutwitz. Ihr sollt Euch nicht
selbst zu nahe treten, daß Ihr ihm das durch mich sagen laßt.

		Dohle. Nein, sagt es ihm in Gottes
Namen, werther Sir, sie sollen ihm herzlich gern gegönnt sein, um
nur wieder mit ihm gut Freund zu werden.

		Gutwitz. Gut Freund? Warlich, wenn
er es unter diesen Bedingungen nicht werden wollte, so würde ich,
so lange ich lebe, sein Feind sein. Nun, Sir, tragt es mit
standhaftem Muthe.

		Dohle. O Gott, Sir, es ist
nichts.

		Gutwitz. Freilich, was wollen sechs
Tritte für einen Mann sagen, der den Seneka liest?

		Dohle. Ich habe ihrer schon hundert
bekommen, Sir.

		Gutwitz. Sir Amorous! –
Dauphine kommt
verkleidet heraus. Keiner spreche mit dem andern und rühre
die alten Händel auf.

		Dohle, indem er
die Tritte bekömmt. Eins, zwei, drei, vier, fünf. Ich bitte,
Sir Amorous, Ihr dürft sechs geben.

		Gutwitz. Ich sagte ja, Ihr solltet
nicht sprechen. So gebt ihm nun sechs und damit gut. – Dauphine giebt ihm noch einen
Tritt. – Euren Degen. Nimmt ihn.
– Nun geht in Euren sichern Verwahrsam zurück, nachher sollt Ihr
Euch in Gegenwart der Damen treffen und als die zärtlichsten
Freunde erscheinen. Führt Dohle in das Zimmer zurück. – Nun gieb mir
die Schärpe, den andern sollst Du mit entblößtem Angesichte
schlagen; bleib in der Nähe. Dauphine zieht sich zurück und Gutwitz geht nach dem andern Zimmer und läßt Sir
Amorous heraus. – Sir
Amorous!

		Amor. La Foole. Was ist das? Ein
Degen?

		Gutwitz. Ich konnte es nicht
ändern, wenn ich nicht den Zwist auf mich selbst nehmen wollte. Er
schickt Euch seinen Degen –

		Amor. La Foole. Ich kann ihn
durchaus nicht annehmen.

		Gutwitz. Und verlangt, daß Ihr ihn
an der Wand befestigt, und Euren Kopf gegen das Gefäß an etlichen
wenigen Stellen zerstoßt.

		Amor. La Foole. Ich will nicht, das
sagt ihm rund heraus. Das ist mir nicht gegeben, mein Blut zu
vergießen.

		Gutwitz. Ihr wollt nicht?

		Amor. La Foole. Nein, ich will den
Kopf gegen eine gute ebne Wand stoßen, wenn er sich damit begnügen
will. Will er nicht, mag er ihn mir selbst stoßen: dabei
bleibt's!

		Gutwitz. Ei, Ihr seid auch sehr
umständlich, wenn sich ein Mann zu Eurem Besten bemüht. Ich bot ihm
noch eine andre Bedingung an, wollt Ihr die eingehn?

		Amor. La Foole. Worin besteht
sie?

		Gutwitz. Daß Ihr Euch in Geheim
wollt schlagen lassen.

		Amor. La Foole. Ja, das bin ich
zufrieden; aber mit flacher Klinge.

		Oberhalb erscheinen
Hochmuth, Centaur, Amsel,
Mistreß Otter, Epicoene und Gläubig.

		Gutwitz. So müßt Ihr es Euch
gefallen lassen, daß ich Euch mit dieser Schärpe die Augen
verbinde, dann führe ich Euch zu ihm, er nimmt Euren Degen und
giebt Euch einen Schlag auf den Mund und zwickt Euch die Nase so
vielmal es ihm beliebt.

		Amor. La Foole. Ich bin zufrieden:
warum sollen mir aber die Augen verbunden werden?

		Gutwitz. Das geschieht zu Eurem
Besten, Sir, denn wenn er nachher übermüthig werden sollte und etwa
in Zukunft Eure Beschimpfung bekannt machen, (was er, wie ich
glaube, nicht thun wird) so könnt Ihr dreist schwören und
behaupten, daß er Euch nie geschlagen, daß Ihr es gewußt
hättet.

		Amor. La Foole. Ah, ich
begreife.

		Gutwitz. Ich zweifle aber gar
nicht, daß Ihr dadurch nicht die besten Freunde werdet, die es in
Zukunft nicht wagen, einen bösen Gedanken gegen einander zu
denken.

		Amor. La Foole. Ich nicht gegen
ihn, so wahr mir Gott helfe.

		Gutwitz. Er auch nicht von Euch,
Sir, und wenn er es sollte. Verbindet ihm die
Augen. – Kommt, Sir John. Blindekuh! Sir John.

		Dauphine kommt und zwickt ihn.

		Amor. La Foole. O Sir John! Sir
John! Oh, o – o – o – o – o –
Oh! –

		Gutwitz. Guter Sir John, hört nun
auf zu zwicken, Ihr reißt ihm sonst die Nase ab. Jetzt gefällt es
dem Sir John, daß Ihr Euch in das Zimmer zurück begeben sollt.
Führt ihn zurück. Nun seid Ihr Freunde,
ich hoffe, alle Eure gegenseitige Erbitterung ist begraben, Ihr
sollt nachher wieder hervorkommen wie Damon und Pythias und Euch
mit der zärtlichsten Freundschaft umarmen. – Ich bin überzeugt, sie
werden in Zukunft mit ihren Zungen nicht so unbändig sein.
Dauphine, ich verehre Dich. Ei, Himmel! die Damen haben uns
überrascht!

	
		
		Sechste Scene.

		Die
Vorigen, Hochmuth, Centaur, Amsel,
Mstrs. Otter, Epicoene, Gläubig,
die indeß von oben herunter gekommen sind.

		Hochmuth. Centaur, wie unser
Urtheil in Ansehung dieser nachgemachten Ritter hintergangen
war!

		Centaur. Madam, Amsel war noch mehr
als wir betrogen, denn auf ihre Empfehlung kamen sie zuerst in's
Kollegium.

		Amsel. Ich empfahl sie nur, Madam,
als Witzige und Beau's, auf ihre Tapferkeit nahm ich keine
Rücksicht.

		Hochmuth. Sir Dauphine ist tapfer
und auch witzig wie es scheint.

		Amsel. Und ein Beau ist er
ebenfalls.

		Hochmuth. War dies seine
Erfindung?

		Mstrs. Otter. Wie uns Herr
Clerimont gesagt hat.

		Hochmuth. Liebe Morose, wenn Ihr in
das Kollegium kommt, wollt Ihr ihn wohl mitbringen? Er scheint ein
vollkommener Edelmann.

		Epicoene. Das ist er, Madam, Ihr
könnt es glauben.

		Centaur. Wenn wollt Ihr aber
kommen, Morose?

		Epicoene. Nach drei oder vier
Tagen, Madam, wenn ich meine Kutsche und Pferde habe.

		Hochmuth. Nein, Morgen, liebe
Morose, Centaur soll Euch ihre Kutsche schicken.

		Amsel. O ja, das thut und bringt
Sir Dauphine mit.

		Hochmuth. Sie hat es schon
versprochen, Amsel.

		Amsel. Er ist nach seinem Aeußern
ein sehr würdiger Edelmann.

		Hochmuth. Ja, er zeigt sich in
seinen Kleidern sehr geschmackvoll.

		Centaur. Und doch nicht so
übertrieben sauber, Madam, wie manche, die dann mit dem Kopfe wie
in einem Halseisen stehn.

		Hochmuth. Ja und jedes Haar
ängstlich zurecht gelegt haben.

		Amsel. Die feinere Wäsche tragen,
als wir selber und sich noch niedlicher halten als der Französische
Hermaphrodit.

		Epicoene. Ja, Lady's, die das, was
sie uns erzählten, schon tausenden erzählt haben, die nur die Diebe
unsers guten Namens sind, die uns mit diesem Parfüm, oder mit jener
Schnur zu fangen denken und uns gewissenlos auslachen, wenn es
ihnen gelungen ist.

		Hochmuth. Aber Sir Dauphine's
Sorglosigkeit steht ihm schön.

		Centaur. Ich könnte einen Mann
wegen solcher Nase lieben.

		Amsel. Oder wegen solches
Beines.

		Centaur. Er hat ein außerordentlich
schönes Auge, Madam.

		Amsel. Und eine sehr schöne
Locke.

		Centaur. Liebe Morose, bringe ihn
zuerst in mein Zimmer.

		Mstrs. Otter. Seid von der Gnade,
Euch in meinem Hause zu treffen.

		Gutwitz. Sieh, wie sie Dich
betrachten; ich schwöre Dir, sie sind gefangen.

		Hochmuth, die
näher kömmt. Ihr habt da unser Paar Ritter offenbart, Herr
Gutwitz.

		Gutwitz. Ich nicht, Madam, es war
Sir Dauphine's Erfindung, der, wenn er Euer Gnaden dadurch einer
Bedienung oder Unterhaltung beraubt hat, selber im Stande ist,
diesen Platz wieder auszufüllen.

		Hochmuth. Das ist ein unstatthafter
Verdacht.

		Centaur. Ei sieh, Amsel, Hochmuth
küßt schon.

		Amsel. Wir wollen hin und auch
Theil nehmen. Alle treten näher.

		Hochmuth. Ich bin sehr erfreut über
das Glück (außer der Entdeckung dieser beiden leeren Schachteln)
die Kenntniß einer so reichen Mine von Tugend erlangt zu haben, als
Sir Dauphine ist.

		Centaur. Wir alle würden sehr
erfreut sein, wenn wir ihn zu unsern Freunden rechnen, und im
Kollegium sehn könnten.

		Amsel. Ich prophezeie, daß er in
keine angenehmere Gesellschaft kommen kann, und hoffe, daß er
selber so denken wird.

		Dauphine. Es wäre Unwissenheit,
sich etwas anders vorzustellen, Lady.

		Gutwitz. Sagte ich's Dir nicht,
Dauphine? Ja, alle ihre Handlungen werden durch Vorurtheile, ohne
Vernunft und Ursach gelenkt, sie wissen nicht, warum sie etwas
thun, sondern so wie sie abgerichtet werden, glauben, urtheilen,
loben, verachten, lieben, hassen sie, die eine ahmt die andere nach
und sie thun alle diese Dinge auf gleiche Weise. Ihre natürliche
Neigung dient gewöhnlich nur, sie auf das schlimmste zu treiben,
wenn sie einmal sich selber überlassen sind. Aber benütze es nun,
da Du sie hast.

		Hochmuth. Wollen wir wieder hinein
gehn, Morose?

		Epicoene. Ja, Madam.

		Centaur. Wir wollen Sir Dauphine um
seine Gesellschaft ersuchen.

		Gutwitz. Erwartet noch, werthe
Madam, das Wiedersehn der beiden Freunde, Pylades und Orestes, ich
will sie gleich herausbringen.

		Hochmuth. Wollt Ihr sie herführen,
Herr Gutwitz?

		Dauphine. Aber, meine edlen Lady's,
laßt es weder in Euren Mienen und Geberden merken, daß man ihre
Thorheiten entdeckt hat, daß wir beobachten können, mit welcher
Zuversicht und Dreistigkeit sie sich betragen mögen.

		Hochmuth. Wir wollen es nicht, Sir
Dauphine.

		Centaur, Amsel. Auf unsre Ehre, Sir Dauphine.

		Gutwitz geht
zum ersten Zimmer. Sir Amorous! Sir Amorous! Die Damen sind
hier.

		Amor. La Foole von innen. Sind sie?

		Gutwitz. Ja, schlüpft nun sacht
herbei, wenn sie den Rücken gewandt haben, und trefft Sir John
hier, wie von ohngefähr, wenn ich Euch rufe. – Geht zum zweiten Zimmer. Hans Dohle!

		Dohle von
innen. Was wollt Ihr, Sir?

		Gutwitz. Springt schnell hinter mir
vorbei und in Euren Mienen keinen Zorn gegen Euren Gegner! Jetzt!
jetzt!

		Sir Amorous und Dohle
kommen schnell und leise, jeder aus seinem Zimmer, und begrüßen
sich.

		Amor. La Foole. Edler Sir John
Dohle, wo seid Ihr gewesen?

		Dohle. Ich habe Euch gesucht, Sir
Amorous.

		Amor. La Foole. Mich? Viel Ehre für
mich.

		Dohle. Sie ist auf meiner
Seite.

		Clerimont. Sie haben ihre Rapiere
vergessen.

		Gutwitz. Sie begegnen sich im
Frieden.

		Dauphine. Wo ist Euer Degen, Sir
John?

		Clerimont. Und Eurer, Sir
Amorous?

		Dohle. Mein Degen? ich habe ihn so
eben meinem Burschen gegeben, den Griff ausbessern zu lassen.

		Amor. La Foole. Mein goldner Griff
war auch zerbrochen und mein Bursche hat ihn ebenfalls.

		Dauphine. Wirklich, Sir? Wie Ihre
Ausreden sich begegnen!

		Clerimont. Welche Uebereinstimmung
in den Griffen!

		Gutwitz. O wahrhaftig auch in ihren
Klingen.

		Morose tritt auf, mit den beiden bloßen Degen in
der Hand.

		Mstrs. Otter. O weh! Madam, da
kommt er wieder, der Unsinnige! Fort! Die
Damen, Dohle und Sir Amorous entfliehen schnell.

		Morose. Was machen diese bloßen
Schwerter hier?

		Gutwitz. O Sir, hier wäre beinahe
Mord und Todschlag entstanden, etliche Ritter geriethen miteinander
in Streit über die Gunstbezeugungen der Braut, wir mußten ihnen die
Waffen wegnehmen, sonst hätte Euer Haus in Anspruch genommen werden
können –

		Morose. Wofür?

		Clerimont. Für Mord, Sir.

		Morose. Und ihre
Gunstbezeugungen?

		Gutwitz. O, Sir, das ist von
ehemals, nicht von jetzt. Clerimont, bringe ihnen nun ihre Degen,
sie haben alles Unglück angerichtet, das sie anrichten werden.

		Clerimont nimmt die Degen und geht ab.

		Dauphine. Habt Ihr mit einem
Rechtsgelehrten gesprochen, Sir?

		Morose. O nein! Es ist ein solcher
Lärmen am Gerichtshofe, daß sie mich mit größerm Entsetzen zurück
gejagt haben, als ich hingerannt kam. Ein solches Schreien und
Gegenschreien mit ihren verschiedenen Stimmen von Citationen,
Apellationen, Allegationen, Certifikaten, Verhaftnehmungen,
Fragartikeln, Vergleichungen, Ueberzeugungen und warhaftigen
Züchtigungen, zwischen den Doktoren und Prokuratoren, daß der
Tumult hier Stillschweigen dagegen ist, eine Art von ruhiger
Mitternacht.

		Gutwitz. Sir, wenn Ihr im Ernst
entschlossen seid, so kann ich Euch einen trefflichen
Rechtsgelehrten und einen gelehrten Theologen herführen, die Eure
Sache bis auf den letzten Skrupel untersuchen werden.

		Morose. Könnt Ihr das, Herr
Gutwitz?

		Gutwitz. Ja, und es sind sehr
ehrbare ernsthafte Männer, die die Sache schnell, mit einem oder
zweimaligen Flüstern leise zu Ende bringen werden.

		Morose. Lieber Sir, kann ich diese
Wohlthat von Euch hoffen und mich Euern Händen anvertrauen?

		Gutwitz. Ach, lieber Sir, seit Ihr
fort waret, sind Euer Neffe und ich darüber beschämt und empört
gewesen, daran zu denken, wie man Euch mitgespielt hat. Geht
hinein, lieber Sir, und verschließt Euch drinnen, bis wir Euch
wieder rufen, nachher wollen wir Euch mehr sagen, Sir.

		Morose. Thut mit mir, was Euch
gefällt, meine Freunde, ich vertraue Euch, und das verdient keine
Täuschung – Geht ab.

		Gutwitz. Ihr sollt auch nicht
getäuscht werden, Sir, aber überflüssig turbirt.

		Dauphine. Was willst Du denn nun
machen, Freund?

		Gutwitz. Schaff mir, wenn Du irgend
kannst, auf alle Weise, Otter und den Barbier hierher.

		Dauphine. Wozu denn?

		Gutwitz. Ich will aus diesen beiden
den gelehrtesten Theologen und den ehrwürdigsten Rechtsgelehrten
machen –

		Dauphine. Das ist unmöglich, das
sind eitle Träume.

		Gutwitz. Vertraue mir doch. Hänge
nur über den einen einen Gelehrten-Rock mit einer Besatzung, und
einen geistlichen Mantel über den zweiten, und gieb ihnen einige
Kunstausdrücke in den Mund: und wenn aus dem einen nicht der
geschickteste Doktor, und aus dem zweiten ein so vollkommner
Pfarrer wird, als man sich nur wünschen kann, so sollst Du meiner
Wahl nie wieder trauen. Und ich hoffe, es soll geschehn können,
ohne der Würde dieser beiden Charaktere zu nahe zu treten, denn sie
sind nur angenommene Personen, um uns Spas zu machen und ihn zu
quälen. Der Barbier schnattert Latein, wenn ich mich recht
erinnre.

		Dauphine. Ja, und Otter
ebenfalls.

		Gutwitz. Gut, wenn ich sie nun
nicht seinen Fall zu seinem Nicht-Troste abhandeln lasse, so magst
Du mich für einen Hans Dohle, Sir Amorous, oder ein noch
schlimmeres Ding halten. Nun geh zu Deinen Damen, aber schicke erst
nach jenen.

		Dauphine. Das will ich.
Beide ab.

		 

		 

	
		
		Fünfter Akt.

		(In Morose's Hause.)

		Erste Scene.

		Sir
Amorous La Foole, Clerimont,
Dohle.

		Amor. La Foole. Wo habt Ihr unsre
Degen herbekommen, Herr Clerimont?

		Clerimont. Dauphine nahm sie dem
Tollen weg.

		Amor. La Foole. Und der nahm sie
ganz gewiß unsern Burschen weg.

		Clerimont. Das ist wohl
möglich.

		Amor. La Foole. Ich danke Euch,
werther Herr Clerimont. Sir John Dohle und ich wir sind Euch beide
verbunden.

		Clerimont. Ich wünschte, meine
Herren, daß ich es so weit bringen könnte.

		Dohle. Sir Amorous und ich, wir
sind beide Eure Diener.

		Amsel kommt herein.

		Amsel. Meine Herren, hat einer von
Euch Feder und Tinte? Ich möchte gern ein Italiänisches Räthsel
aufschreiben, das mir Sir Dauphine übersetzen soll.

		Clerimont. Ich nicht, Lady, ich bin
kein Schreiber.

		Dohle. Ich kann Euch damit
aushelfen, Lady.

		Dohle und Amsel gehn
ab.

		Clerimont. So hat er es wohl in den
Schaft eines Messers.

		Amor. La Foole. Nein, er hat immer
sein Kästchen mit Instrumenten.

		Clerimont. Wie ein Feldscheer.

		Amor. La Foole. Der Mathematik
wegen, sein Quadrat, seinen Kompaß, seine Reißfedern und Bleistift,
um Karten von jedem Platz und jeder Person aufzunehmen, wo er nur
hinkömmt.

		Clerimont. Wie, Karten von den
Personen!

		Amor. La Foole. Ja, Sir, so zum
Beispiel als der Indische Prinz und Fürst von der Moldau hier war,
und dann von seiner Gebieterin, Mistreß Epicoene.

		Dohle kommt zurück.

		Clerimont. Ei, ich hoffe doch
nicht, daß er ihre Breite ausgefunden hat.

		Amor. La Foole. Ihr seid sehr
scherzhaft, Sir.

		Clerimont. Nun wir einmal unter uns
sind, so laßt uns ohne Umstände und leichtfertig sprechen. Sir
John, ich sage so eben dem Sir Amorous hier, daß Ihr beide die
Damen beherrscht, wo Ihr nur hinkommt, daß Ihr das weibliche
Geschlecht vor Euch hertragt.

		Dohle. Sie sollen uns lieber vor
sich hertragen, Sir, wenn sie wollen.

		Clerimont. Ich glaube auch, daß sie
es thun. – Ich meine nur, Ihr seid die vorzüglichsten in ihrer
Liebe und regiert alle ihre Handlungen –

		Dohle. Ich nicht, das ist Sir
Amorous.

		Amor. La Foole. Ich protestire, Sir
John ist es.

		Dohle. So gewiß ich im Staate etwas
zu werden hoffe, Sir Amorous, Ihr habt die Person dazu.

		Amor. La Foole. Sir John, Ihr habt
die Person, und dazu die Kunst der Ueberredung.

		Dohle. Ich nicht, Sir, ich besitze
keine Kunst – dazu kommt dann noch Eure körperliche
Geschicklichkeit.

		Amor. La Foole. Ich protestire, Sir
John, wenn Ihr nur wollt, so könnt Ihr über so viele Stühle
wegspringen –

		Clerimont. Nun gut, vereinigt Euch
darüber, Ritter; Ihr beiden unter Euch theilt also den Staat oder
das Königreich der Damen-Gunst, ich sehe es wohl, und kann noch so
viel unterscheiden, wie sie Euch beobachten und in der That
fürchten. Ihr könntet seltsame Geschichten erzählen, wenn Ihr nur
wolltet, meine Herren.

		Dohle. Nun, wir haben allerdings
einiges gesehn, Sir.

		Amor. La Foole. Das haben wir –
Atlassene Unterröcke, und Hemden von Musselin und dergleichen.

		Dohle. Ja und –

		Clerimont. Heraus damit, Sir John,
beneidet Eurem Freunde nicht das Vergnügen zu hören, wenn Ihr die
Annehmlichkeiten des Genusses geschmeckt habt.

		Dohle. Nun, – ja, – sprecht Ihr,
Sir Amorous.

		Amor. La Foole. Nein, sprecht Ihr,
Sir John Dohle.

		Dohle. Warlich, Ihr müßt.

		Amor. La Foole. Warlich, Ihr
müßt.

		Dohle. Nun wir waren wohl –

		Amor. La Foole. Beide zu unsrer
Zeit im Reich der Freuden. Weiter, Sir John.

		Dohle. Fahrt Ihr fort, Sir
Amorous.

		Clerimont. Und mit diesen
Lady's?

		Amor. La Foole. Entschuldigt uns,
Sir.

		Dohle. Wir müssen keinen Namen
verletzen.

		Amor. La Foole. Einerlei, ob diese,
ob andre.

		Clerimont. Hört, Sir John, Ihr
sollt mir nur ein Ding aufrichtig beantworten, wenn Ihr mich lieb
habt.

		Dohle. Wenn es mir möglich ist, ja,
Sir. Unser Bad kostete uns funfzehn Pfund, als wir zurück
kamen.

		Clerimont. Aber hört, Sir John, nur
ein Ding sollt Ihr mir ganz nach der Wahrheit sagen, so gewiß Ihr
mich liebt.

		Dohle. Wenn ich kann, ja.

		Clerimont. Ihr habt mit der Braut
in einem Hause gewohnt?

		Dohle. Ja, und habe stündlich mit
ihr gesprochen, Sir.

		Clerimont. Und wie ist Ihr Humor?
Ist sie freundlich, offen und frei?

		Dohle. O außerordentlich offen,
Sir. Ich war ihr Diener und Sir Amorous sollte es auch werden.

		Clerimont. Nun, Ihr habt beide ihre
Gunst genossen, das weiß ich und habe es schon von andern
gehört.

		Dohle. O nein, Sir.

		Amor. La Foole. Ihr müßt uns
entschuldigen, Sir; wir dürfen keinen Namen verletzen.

		Clerimont. Ei, sie ist nun
verheirathet und Ihr könnt ihr doch nichts Schaden thun, deswegen
sprecht offen: wie oft? wer lag zuerst bei ihr? Nun?

		Amor. La Foole. Sir John hat ihre
Blume erhalten, warlich.

		Dohle. O, es gefällt ihm nur so zu
sagen, Sir; aber Sir Amorous weiß eben so gut, was –

		Clerimont. Wirklich, Sir
Amorous.

		Amor. La Foole. Gewissermaaßen,
Sir.

		Clerimont. Ihr seid ja
vortreffliche Herren. Der Bräutigam weiß davon nichts und soll auch
durch mich nichts erfahren.

		Dohle. An den Galgen mit dem tollen
Ochsen!

		Clerimont. Sprecht leiser, hier
kommt sein Neffe mit der Lady Hochmuth. Der wird Euch die Lady's
entführen, wenn Ihr nicht bei Zeiten auf ihn achtet.

		Amor. La Foole. Thut er's, so
wollen wir sie schon zurück führen, darauf verlaßt Euch.

		Geht mit Dohle ab; Clerimont
tritt beiseit.

	
		
		Zweite Scene.

		Clerimont, Hochmuth,
Dauphine.

		Hochmuth. Ich versichre Euch, Sir
Dauphine, die Schätzung und Würdigung Eurer Tugend allein ist es,
die mich in dieses Abentheuer verlockt hat, und ich konnte mich
nicht bezwingen, ich mußte Euch das Geständniß thun. Auch gereut
mich dieser Schritt nicht, weil es immer ein Beweis für unsre eigne
Tugend ist, wenn wir die Tugend in andern lieben und verehren.

		Dauphine. Eure Gnade setzt auf
meine Unwürdigkeit einen zu hohen Preis.

		Hochmuth. Sir, ich kann Diamanten
von Kieseln unterscheiden –

		Dauphine, für
sich. Seid Ihr so erfahren in Steinen?

		Hochmuth. Und ob es mir vielleicht
bei einem solchen Verstande wie der Eurige ist, zum Nachtheil
gereicht, daß ich mich in gleiche Gesellschaft mit Centaur und
Amsel stelle –

		Dauphine. Ihr thut es nicht, Madam,
ich sehe, sie dienen Euch nur zur Folie.

		Hochmuth. Dann seid Ihr ein Freund
der Wahrheit, Sir, und das macht, daß ich Euch noch mehr lieben
muß. Es ist nicht der auswendige, sondern der inwendige Mensch,
welchen ich liebe. Sie aber können keinen edlen Vorzug begreifen,
sondern lieben auf eine seichte und einfältige Art.

		Centaur, von
innen. Wo seid Ihr denn, Mylady Hochmuth?

		Hochmuth. Ich komme gleich,
Centaur. Mein Page, Sir, soll Euch mein Zimmer zeigen, und Gläubig,
meine Kammerfrau, soll für Euch immer wach sein; Ihr dürft nicht
fürchten, ihr alles zu vertrauen, denn sie ist mir getreu. Tragt
dieses Juweel zu meinem Andenken, Sir Dauphine. – Centaur tritt herein.
Wo ist Amsel, Centaur?

		Centaur. Sie schreibt drinne was,
Madam: ich folge Euch sogleich, Hochmuth geht ab. ich will nur ein Wort mit
Sir Dauphine sprechen.

		Dauphine. Mit mir, Madam?

		Centaur. Guter Sir Dauphine, traut
ja der Hochmuth nicht, glaubt ihr in keiner Sache, was ihr auch
sonst thun mögt. Sir Dauphine, ich sage Euch dies nur zur Warnung,
sie ist durchaus höfisch und liebt Niemand als aus Eigennutz, und
aus Eigennutz liebt sie auch alle. Außerdem sagen auch ihre Aerzte,
daß sie keine von den reinsten sei, ob sie sie bezahlt oder nicht,
weiß der Himmel: auch ist sie schon über funfzig und sehr
geschminkt. Seht sie nur einmal an einem Vormittage. – Hier kommt
Amsel, die hat ein noch üblers Gesicht, die würde Euch selber bei
Licht nicht gefallen. Amsel tritt herein. Wollt Ihr einmal
Morgens recht früh, oder Abends etwas spät auf mein Zimmer kommen,
so will ich Euch mehr erzählen. – Wo ist Hochmuth, Amsel?

		Amsel. Drinne, Centaur.

		Centaur. Was habt Ihr da?

		Amsel. Ein Italiänisches Räthsel,
für Sir Dauphine, Ihr sollt es aber nicht sehn, Centaur, warlich
nicht. Centaur
geht ab. Guter Sir Dauphine, löst es mir doch auf, ich will
es Euch hernach wieder abfodern. Ab.

		Clerimont, der
hervortritt. Nun, Dauphine? wie geht es Dir mit den
Weibern?

		Dauphine. Sie verfolgen mich wie
die Feen und schenken mir Juweelen, ich kann nicht wieder von ihnen
los kommen.

		Clerimont. Das mußt Du nicht wieder
erzählen.

		Dauphine. Bei Gott, das vergaß ich:
niemals bin ich noch so bestürmt. Die eine liebt mich wegen meiner
Tugend und will mich hier mit diesem Dinge Zeigt das Kleinod. bestechen; eine zweite liebt mich
mit Vorsicht, und will mich so besitzen; eine dritte bringt mir
hier ein Räthsel und alle sind eifersüchtig und schimpfen auf
einander.

		Clerimont. Ein Räthsel? laß mich's
doch sehn. Liest.

		
Sir Dauphine, ich erwähle diesen Weg, um Euch etwas im geheimen
Vertrauen zu sagen. Die Lady's, ich weiß es, haben Euch beide den
Vorschlag gethan, ein Mitglied des Kollegiums und ihr Diener zu
werden. Könnte ich so geehrt werden, bei einer so trefflichen
Absicht auch als mitwirkend zu erscheinen, so wollte ich das
Gerücht ausbreiten, daß ich Morgen Arznei nehme und so vier, oder
fünf Tage, oder noch länger fortfahren, Euren Besuch erwartend.

Amsel.



		Bei meiner Seele! sehr fein! Nennt Ihr das ein
Räthsel? Was ist denn wohl Euer aufrichtiges Wesen?

		Dauphine. Gutwitz fehlt uns, um das
zu erklären.

		Clerimont. Er fehlt uns auch noch
zu andern Dingen: seine bekehrten Ritter sind so hochmüthig und
unverschämt, als sie nur jemals waren.

		Dauphine. Ihr scherzt.

		Clerimont. Kein von Wein oder
Eitelkeit Betrunkener hat jemals dergleichen von sich selber
erzählt. Ich möchte keinen Mückenfuß für den ehrlichen Namen aller
Weiber setzen, wenn man glauben dürfte, daß sie die Wahrheit
sprächen. Was die Braut anbetrifft, so haben sie beide ihr
affidavit gegen sie
gegeben –

		Dauphine. Daß sie bei ihr gelegen
haben?

		Clerimont. Ja, und Zeit und
Umstände und Platz alles daher erzählt. Ich hätte sie fast zu der
Versicherung gebracht, daß sie es noch heut gethan hätten.

		Dauphine. Doch nicht beide?

		Clerimont. Ja, warlich, mit etwas
mehr Zureden hätte ich es so weit gebracht, daß sie es mit ihrer
Unterschrift bestätigt hätten.

		Dauphine. Ich sehe, sie werden
unser Spaß sein, wir mögen es wollen, oder nicht.

	
		
		Dritte Scene.

		Gutwitz tritt zu ihnen.

		Gutwitz. Seid Ihr hier? Nun,
Dauphine, ruf sogleich Deinen Onkel: ich habe meinen Theologen und
Rechtsgelehrten angezogen, ihre Bärte gefärbt und alles. Die Kerls
kennen sich selber nicht, so sind sie erhoben und verändert;
Beförderung verwandelt alle Menschen. Du sollst eine Thür bewachen
und ich die andre, und Clerimont stellt sich in die Mitte, so kann
er auf keine Weise ihrem Zanken entrinnen, wenn sie erst warm
geworden sind: dann brechen auch die Weiber (wie ich die Braut
schon unterrichtet habe) auf ihr Stichwort herein. O es wird
herrlich und lärmig vollauf werden! Nun geh' und hol' ihn her. –
Dauphine geht ab:
– Otter tritt herein als ein
Geistlicher, und Bartschneider als ein
Rechtsgelehrter verkleidet. Kommt, Herr Doktor und Herr
Pfarrer, überlegt, was Ihr zu thun habt, und führt die Sache gut
durch: Ihr seid gut angekleidet, richtet nur Euren Auftrag eben so
gut aus. Wenn Ihr aus dem Zusammenhange kommt, so gesteht es nicht
dadurch, daß Ihr still steht, oder hustet, oder das Maul
gegeneinander aufsperrt; sondern fahrt dreist fort, sprecht laut
und heftig, handthiert gewaltsam und besinnt Euch nur auf Eure
Ausdrücke, so seid Ihr gerettet. Mag die Materie doch bleiben, wo
sie immer will: sehr viele machen es so. Im Anfange seid aber
feierlich und ernst, wie Eure Kleidung, wenn Ihr Euch auch
späterhin gehn laßt. – Hier kommt er, legt Eure Gesichter in
Ordnung und seht düster aus, wenn ich Euch vorstelle.

		Dauphine kommt zurück, Morose mit ihm.

		Morose. Sind diese die beiden
gelehrten Herren?

		Gutwitz. Ja, Sir: wollt Ihr sie
nicht willkommen heißen?

		Morose. Willkommen? Ich möchte
lieber alles andre thun, als die Zeit so unnützer Weise
verschwinden. Ich begreife nicht, wie die gemeinen Redensarten,
als: Gott erhalte Euch; und: Ihr seid willkommen; in unserm Leben
so gewöhnlich geworden sind! oder: Ich freue mich, Euch zu sehn! da
ich nicht einsehn kann, welchen Nutzen diese Worte gewähren, so
lange es mit dem nicht besser steht, dessen Sachen traurig und
verdrüßlich sind, wenn er diese Begrüßung hört.

		Gutwitz. Das ist wahr, Sir; wir
wollen also gleich zur Sache schreiten. – Meine Herren, Herr Doktor
und Herr Pfarrer, ich habe Euch hinlänglich mit dem Geschäft
bekannt gemacht, zu welchem Ihr hieher berufen seid, es ist also
nicht mehr vonnöthen, daß Ihr von der Lage der Sache unterrichtet
werdet. Dieser ist der Herr, der Eures Rathes bedarf und deswegen
fangt sogleich an, wenn es Euch gefällig ist.

		Otter. Ist es Euch nicht gefällig,
Herr Doktor?

		Bartschneider Ist es Euch nicht
gefällig, lieber Herr Pfarrer?

		Otter. Ich möchte das weltliche
Gesetz zuerst reden hören.

		Bartschneider. Es muß durchaus dem
geistlichen Rechte den Vorzug einräumen.

		Morose. Nein, werthe Herren,
verwickelt mich nicht in dergleichen Umständlichkeiten. Laßt mir
den Trost, den ihr für mich habt, eiligst zukommen: theilt mir
schnell meinen Frieden mit, wenn ich darauf hoffen darf. Ich liebe
Eure Disputationen und Eure gerichtlichen Händel nicht, und daß
Euch das nicht seltsam scheine, will ich Euch die Ursach kürzlich
erzählen. Mein Vater gab mir bei meiner Erziehung immer die Lehre,
daß ich beständig mein Gemüth sammeln sollte, es aber nicht unnütz
herum schweifen lassen; ich sollte unterscheiden, welche Dinge im
Laufe des Lebens nothwendig wären, und welche nicht, die erstern
erwählen, die andern aber vermeiden; kurz, ich sollte die Ruhe
lieben und die Unruhe vermeiden; und das ist mir nun auch zur
andern Natur geworden. Deshalb komme ich nicht zu Euren
öffentlichen Gerichten, oder an Oerter, wo es Geräusch giebt:
nicht, daß ich diese Dinge verachten sollte, die zum Wohlbefinden
des Staates unentbehrlich sind, sondern nur, weil ich gern das
Schreien und Lärmen der Redner vermeide, die niemals schweigen
können. Und eben in Ansehung des Geräusches ist es, warum ich mir
jetzt Eure Hülfe erbitte. Ihr glaubt nicht, in welchem Jammer ich
heute herumgetrieben bin, in welchem reissenden Strome von Unglück!
Mein Haus ist von dem Tumulte drehend geworden; ich wohne schlimmer
als in einer Windmühle!

		Gutwitz. Nun, werther Herr Doktor,
wollt Ihr das Eis brechen? der Herr Pfarrer wird Euch folgen.

		Bartschneider. Sir, ich will,
obgleich der Unwürdige und Schwächere, präsumiren –

		Otter. Keine Präsumtion, Domine Doctor.

		Morose. Schon wieder!

		Bartschneider. Eure Frage ist
nämlich die, aus wie vielerlei Ursachen ein Mann Divortium legitimum haben könne, eine
rechtmäßige Ehescheidung. Zuerst müßt Ihr nun die Bedeutung des
Wortes Divortium recht begreifen,
a divertendo –

		Morose. Keine Weitläuftigkeiten
über die Wörter, lieber Doktor, wendet Euch gleich zur Frage.

		Bartschneider^ So antworte ich
also: das Gesetz erlaubt die Ehescheidung nur in wenigen Fällen,
der hauptsächlichste von diesen Fällen ist im Fall des Ehebruchs:
aber außerdem giebt es noch duodecim
Impedimenta, zwölf Verhinderungen, wie wir sie nennen, welche
alle nicht können dirimere
contractum, aber irritum reddere
matrimonium, wie wir uns im Gesetze ausdrücken: die den
Kontrakt nicht aufheben, aber in ihm eine Ungültigkeit
verursachen.

		Morose. Ich verstand Euch sogleich,
werther Herr, vermeidet die unnöthigen Uebersetzungen.

		Otter. Er kann das nicht, mit Eurer
werthen Erlaubniß, zu weitläuftig auseinander setzen.

		Morose. Noch mehr!

		Gutwitz. Ihr müßt doch die
gelehrten Leute gewähren lassen. Nun zu Euren Hindernissen, Herr
Doktor.

		Bartschneider. Das erste ist
impedimentum erroris.

		Otter. Von welchem es wieder
verschiedene species giebt.

		Bartschneider. Ja, als error personae.

		Otter. Wenn Ihr Euch mit einer
Person verbindet, indem Ihr sie für eine andre haltet.

		Bartschneider. Ferner, error fortunae.

		Otter. Wenn sie arm ist, und Ihr
habt sie für reich gehalten.

		Bartschneider. Ferner, error qualitatis.

		Otter. Wenn sie eigensinnig und
starrköpfig ist, da Ihr sie für folgsam hieltet.

		Morose. Wie? Ist das, Sir, ein
gesetzmäßiges Hinderniß? Das noch einmal, meine Herren, ich bitte
Euch.

		Otter. Ja, ante copulam, aber nicht post
copulam, Sir.

		Bartschneider. Der Herr Pfarrer
sagt recht. Nec post nuptiarum
benedictionem. Dies kann nichts weiter, als irrita reddere sponsalia, die Verlobung
aufheben, nach der Vermählung ist es von keiner Bedeutung.

		Gutwitz. Ach, Sir, welche schöne
Hoffnung ist uns wieder verloren gegangen!

		Bartschneider. Das folgende ist
Conditio. Wenn Ihr sie für frei
hieltet, und es zeigt sich, daß sie eine Sklavin ist, das ist eine
Hinderniß des Standes und der Eigenschaft.

		Otter. Ja, aber Herr Doktor,
dergleichen Dienstbarkeiten sind nun sublatae, unter uns Christen.

		Bartschneider. Mit Eurer Erlaubniß,
Herr Pfarrer –

		Otter. Ihr müßt mir erlauben, Herr
Doktor.

		Morose. Nein, meine Herren,
streitet nicht über diesen Fall, er betrifft mich nicht: geht zum
dritten über.

		Bartschneider. Nun also, der dritte
ist votum, wenn einer von beiden
das Gelübde der Keuschheit gethan hat. Dieser Umstand aber, wie der
Herr Pfarrer auch vom vorigen behauptete, fällt unter uns Christen
weg, Dank sei es der Erleuchtung. Der vierte ist cognatio, wenn die Personen in den verbotenen
Graden der Verwandtschaft stehen.

		Otter. Ja, seid Ihr mit diesen
Graden bekannt, Sir?

		Morose. Nein, sie kümmern mich auch
nicht, denn ich weiß, sie können mir keinen Trost geben.

		Bartschneider. Es ist aber noch
eine Unterabtheilung dieses Hindernisses, nämlich cognatio spiritualis, wenn sie Eure Pathe ist,
Sir, so ist diese Heirath unerlaubt.

		Otter. Diese Auslegung ist
abgeschmackt und abergläubisch, Herr Doktor, ich kann sie unmöglich
gelten lassen. Sind wir nicht alle Brüder und Schwestern und eben
so mit einander verwandt, wie Gevattern und Pathen?

		Morose. O weh! Um den Streit zu
enden, ich war niemals ein Gevatter, ich habe Zeit meines Lebens
nicht Gevatter gestanden. Kommt auf das folgende.

		Bartschneider. Das fünfte ist
crimen adulterii, der bekannte
Fall. Sechstens, cultus
disparitas, die verschiedene Religion: habt Ihr sie schon
examinirt, zu welcher Religion sie gehört?

		Morose. Lieber wollt' ich, sie
gehörte zu keiner, als daß ich mich damit beunruhigen sollte.

		Otter. Es kann in Eurem Namen
geschehn.

		Morose. Nein, nein, werther Herr,
nun das übrige. Meint Ihr, daß wir jemals zu Ende kommen?

		Gutwitz. Ja, die Hälfte hat er
schon, Sir. – Nun das übrige. – Seid geduldig, Sir, und hofft.

		Bartschneider. Siebentens vis, wenn es durch Gewalt oder Zwang
geschah.

		Morose. O nein, es geschah von mir
nur gar zu freiwillig, nur gar zu freiwillig.

		Bartschneider. Das achte ist,
ordo, wenn sie die geistlichen
Würden empfangen hat.

		Otter. Das ist auch
abergläubisch.

		Morose. Das schadet nichts, Herr
Pfarrer, ich wollte, daß sie gleich in ein Kloster ginge.

		Bartschneider. Neuntens ligamen, wenn Ihr schon vorher, Sir, mit
einer andern verlobt wart.

		Morose. Ich habe mich nur zu
schnell in diese Fesseln begeben.

		Bartschneider. Zehntens dann,
publica honestas, woraus folgt
inchoata quaedam affinitas.

		Otter. Ja, oder affinitas orta ex sponsalibus, und ist außerdem
nur leve impedimentum.

		Morose. Noch weht aus allem dem
kein Luft des Trostes auf mich.

		Bartschneider. Eilftens dann,
affinitas ex fornicatione.

		Otter. Welches so gut wie die
andre, Herr Doktor, als vera
affinitas gerechnet wird.

		Bartschneider. Freilich, quae oritur ex ligitimo matrimonio.

		Otter. Ganz recht, ehrwürdiger
Doktor, und nascitur ex eo, quod per
conjugium duae personae efficiuntur una caro –

		Morose. Hei! nun kommen sie in den
Zug!

		Bartschneider. Ich verstehe Euch,
Herr Pfarrer, ita per fornicationem
aeque est verus pater, qui sic generatur –

		Otter. Et vere filius qui sic generatur –

		Morose. Was nutzt mir das
alles?

		Clerimont. Nun werden sie
hitzig.

		Bartschneider. Das zwölfte und
letzte ist endlich, si forte coire
nequibis.

		Otter. Ja, und dieses ist impedimentum gravissimum, es vernichtet und
hebt gänzlich auf. Wenn Ihr manifestam
frigiditatem habt, so seid Ihr glücklich, Sir.

		Gutwitz. Nun, so ist ja endlich
Trost herbei gekommen. Gesteht nur, daß Ihr ein unfähiger Mann
seid, und sie wird selber zuerst die Ehescheidung suchen.

		Otter. Ja, oder auch wenn morbus perpetuus et insanabilis da ist, als
Paralxsis, Elephantiasis, oder
dergleichen –

		Dauphine. Ja, aber frigiditas ist immer besser, meine Herren.

		Otter. Ihr habt recht, Sir, und so
steht es auch im geistlichen Recht, Herr Doktor.

		Bartschneider. Ich versteh, Euch,
Sir.

		Clerimont. Noch eh er spricht.

		Otter. Denn ein Knabe oder Kind
unter den Jahren kann keine Heirath vollziehn, weil es ihm
unmöglich fällt, reddere debitum.
So ebenfalls die omnipotentes –

		Gutwitz. Die impotentes, Ihr dummer Kerl! Beiseit zu Otter.

		Otter. Die impotentes wollte ich sagen, sind minime apti ad contrahenda matrimonium.

		Gutwitz. Matrimonium? Ei, Ihr liefert uns un-matrimonisches
Latein. Matrimonia! in's Teufels
Namen.

		Dauphine. Du bringst sie aus dem
Text.

		Bartschneider. Da wird aber in
diesem Falle, Herr Pfarrer, ein Zweifel aufgeworfen werden können,
post matrimonium; daß der
frigiditate praeditus, Ihr
versteht mich –

		Otter. Sehr gut.

		Bartschneider. Der nicht kann
uti uxore pro uxore, mag habere eam pro sorore.

		Otter. Abgeschmackt! abgeschmackt!
abgeschmackt! und durchaus unzulässig!

		Bartschneider. Ihr müßt mir
vergeben, Herr Pfarrer, ich kann es beweisen.

		Otter. Ihr könnt nichts beweisen,
Herr Doktor, nichts! Sagt nicht der Vers Eures eignen Rechts:
Haec socianda vetant connubia, facta
retractant?

		Bartschneider. Das geb' ich zu,
aber wie ist dies retractare, Herr
Pfarrer?

		Morose. O, das hab' ich wohl
befürchtet!

		Otter. In aeternum, Sir.

		Bartschneider. Das ist, mit Eurer
Erlaubniß, falsch in der Theologie.

		Otter. Es ist falsch, dies zu
behaupten. Ist er denn nicht prorsus
inutilis ad thorum? Kann er praestare fidem datam? Das möcht' ich wohl wissen.

		Bartschneider. Ja, wie wenn es ihm
gelingt convalere?

		Otter. Er kann nicht convalere, das ist durchaus unmöglich.

		Gutwitz. Nein, werther Herr, hört
doch auf die gelehrten Leute; sie meinen sonst, Ihr verachtet
sie.

		Bartschneider. Oder wenn es ihm nun
einfällt simulare frigidum, odio
uxoris, oder aus ähnlichen Gründen?

		Otter. So sag' ich, er ist dann
adulter manifestus.

		Dauphine. Sie setzen es wirklich
sehr gelehrt auseinander.

		Otter. Und prostitutor uxoris; so bringt es die Schrift mit
sich.

		Morose. Lieber Herr, laßt mich
fort.

		Gutwitz. Ihr werdet mich doch nicht
so kränken, Sir?

		Otter. Und deshalb, wenn er
manifeste frigidus ist, Sir?

		Bartschneider. Ja, wenn er
manifeste frigidus ist, so geb'
ich zu –

		Otter. Nun, das war mein
Schluß.

		Bartschneider. Und auch der
meinige.

		Gutwitz. Hört doch den Schluß an,
Sir.

		Otter. Also, frigiditatis causa –

		Morose. O meine Ohren!

		Otter. Mag sie libellum divortii gegen Euch haben.

		Bartschneider. Ja, divortii libellum wird sie gewiß bekommen.

		Morose. Liebe Echo's, schweigt!

		Otter. Wenn Ihr das gesteht –

		Bartschneider. Was ich thun würde,
Sir –

		Morose. Ich will alles thun –

		Otter. Ich würde in foro conscientiae bekennen –

		Bartschneider. Weil es auch
wirklich mangelt an –

		Morose. Noch mehr?

		Otter. Exercendi potestate.

	
		
		Vierte Scene.

		Die
Vorigen, Epicoene stürzt
herein, ihr folgen Hochmuth,
Centaur, Amsel, Mistreß Otter,
Dohle, Sir Amorous.

		Epicoene. Nein, ich will es nicht
länger ertragen. Lady's, ich bitte Euch, steht mir bei. Das ist
eine solche Kränkung, wie vorher eine arme Braut noch niemals
erfahren hat, daß an ihrem Hochzeitstage ihr Mann eine Verschwörung
gegen sie anspinnt und ein Haufe gedungene Kreaturen sich um ihn
versammelt, um ihn zu einer Scheidung zu überreden. Wenn ihr Blut
oder Tugend in Euch hättet, meine Herren, so würdet Ihr es nicht
dulden, daß sich dergleichen Ohrenbläser um einen Gatten
versammeln, daß solche Skorpionen nicht zwischen Mann und Frau
kriechen.

		Morose. O welche Mannichfaltigkeit
und Veränderung in meiner Quaal!

		Hochmuth. Laßt sie doch durch unsre
Bedienten aus dem Hause prügeln.

		Centaur. Ich will den meinigen dazu
leihen.

		Amsel. Unsre Leute sollen sie im
Vorsaal prellen.

		Mstrs Otter. Wie es mit einem in
unserm Hause geschah, Madam, der durch die Schlüssellöcher geguckt
hatte.

		Dohle. Das soll in der That
geschehn.

		Gutwitz. Haltet noch ein, meine
Herren und Damen, wollt Ihr nicht erst anhören, ehe Ihr zur
Exekution schreitet?

		Amsel. Ich würde den Bräutigam auch
dazu prellen lassen.

		Centaur. Mit ihm soll der Anfang
gemacht werden.

		Hochmuth. Ja bei meiner Ehre.

		Morose. O ungeheure
Nichtswürdigkeit!

		Dauphine. Lady's, haltet um
meinetwillen ein!

		Hochmuth. Ja, um Sir Dauphine's
willen.

		Centaur. Er hat über uns zu
befehlen.

		Amor. La Foole. Er ist ein so
würdiger Edelmann, als nur einer hier in der Stadt gefunden werden
kann.

		Gutwitz. Seid kurz, Sir, und
bekennt schnell Euer Unvermögen, sie wird sich so schnell wie ein
Feuer von Euch reißen, um Euch los zu werden, wenn sie es nur
nennen hört, sie wird gewiß nicht bei Euch bleiben, sie wird so vor
Euch fliehen, als wenn Ihr wegen der Pest gezeichnet wärt.

		Morose. Lady's, ich muß Euch alle
um Vergebung bitten –

		Gutwitz. Still Lady's!

		Morose. Wegen einer Beleidigung,
die ich Eurem ganzen Geschlechte zugefügt habe, indem ich mich mit
dieser schönen und tugendhaften Dame verheirathete –

		Clerimont. Hört ihn, werthe
Lady's.

		Morose. Da ich mich einer
Unvermögenheit bewußt bin, die ich, bevor ich mit diesen gelehrten
Leuten sprach, zu verheimlichen dachte –

		Gutwitz. Da nun aber durch sie sein
Gewissen mehr geschärft ist, so ist er willens, sie bekannt zu
machen und Euch dadurch Genugthuung zu geben, daß er öffentlich um
Eure Verzeihung bittet.

		Amsel. Pfui über die mißgeschaffene
Kreatur!

		Hochmuth. Dergleichen wolltet Ihr
einer jungen Dame zumuthen?

		Mstrs. Otter. Einem Frauenzimmer,
von ihrem Temperament?

		Epicoene. Still, das ist ein
Anschlag, ein Anschlag! ich bin schon auf der Spur, Lady's. Das ist
nichts als eine verrätherische Erfindung von ihm.

		Morose. Muß ich dergleichen über
mich ergehn lassen?

		Epicoene. Doch, Lady's, nehme ich
ihn mit allen seinen Fehlern.

		Morose. Das Schlimmste von
allem!

		Clerimont. Nicht wahr, Doktor, dann
ist es keine Scheidung, wenn sie nicht einwilligt?

		Bartschneider. Nein, wenn der Mann
frigidus ist, so geschieht es
de parte uxoris, daß wir im Gesetz
libellum divortii zugestehn.

		Otter. Eben so ist es in der
Theologie.

		Morose. Schlimmer, schlimmer als
das Schlimmste.

		Gutwitz. Nein, Sir, verliert den
Muth nicht gänzlich, noch ein Stückchen Hoffnung ist übrig, wenn
auch unser Trost fast gänzlich verweht ist. Clerimont, führe doch
Deine beiden Ritter auf. Was war doch das, Herr Pfarrer, was Ihr
vorher wegen error qualitatis
sagtet? Dauphine, flüstre doch der Braut zu, daß sie thut, als wenn
sie schuldig und beschämt wäre. Beiseit.

		Otter. Sir, in errore qualitatis, was der Herr Doktor vergaß zu
citiren, wenn sie gefunden wird corrupta, dieses ist entehrt, oder geschwächt, und sie
war pro virgine desponsa, als eine
Jungfrau vermählt –

		Morose. Nun dann, Sir?

		Otter. Dieses macht dirimere contractum und überdies irritum reddere.

		Gutwitz. Wenn dies wahr ist, so
sind wir ja von neuem glücklich, Sir. Hier ist ein Paar von
würdigen Rittern, das Euch dies bekräftigen wird.

		Dohle. Verzeiht, lieber Herr
Clerimont.

		Amor. La Foole. Ihr müßt uns
entschuldigen, Herr Clerimont.

		Clerimont. Nein, Ihr müßt es nun
bestätigen, Ritter, da hilft nichts; ich will mich nicht von Euch,
noch von irgend jemand hintergehn lassen. Ihr wißt doch, daß Ihr es
mir gesagt habt?

		Dohle. Ist dies edel, Sir?

		Gutwitz. Hans Dohle, er ist
schlimmer als Sir Amorous, noch um vieles hitziger. Beiseit zu Dohle. – Sir
Amorous, hütet Euch, es stecken wohl zehn Dohlen in dem Clerimont.
Beiseit zu Amorous.

		Amor. La Foole. Ich will es
gestehn, Sir.

		Dohle. Wollt Ihr, Sir Amorous?
Wollt Ihr Namen verletzen?

		Amor. La Foole. Ich bin
entschlossen.

		Gutwitz. Das müßt Ihr auch sein,
Hans Dohle: was kann Euch denn zurück halten? Sie ist nur ein Weib
und im Unglück. Er wird sich darüber freuen.

		Dohle. Wird er? Ich dachte, er
würde böse darüber werden.

		Clerimont. Ihr müßt schnell machen,
Ritter, es muß bei meiner Seele geschehn.

		Gutwitz. Wenn es sein muß, so
wollen sie es auch thun, was sie sagen. Sie wollen nicht wieder
zurück treten. – Setzt seine Geduld nicht auf die Probe.
Beiseit zu beiden.

		Dohle. Es ist in der That wahr,
Sir.

		Amor. La Foole. Ja, ich versichr'
Euch, Sir.

		Morose. Was ist wahr, meine Herren?
Was versichert Ihr?

		Dohle. Daß wir Eure Braut gekannt
haben, Sir –

		Amor. La Foole. Auf gewisse Weise.
Sie war unsre Gebieterin, oder –

		Clerimont. Ihr müßt gerade heraus
sprechen, Ritter, wie Ihr gegen mich gethan habt.

		Otter. Ja, die Frage ist, ob es
carnaliter geschah oder nicht?

		Amor. La Foole. Carnaliter? Wie sonst, Sir?

		Otter. Es ist genug. Eine völlige
Vernichtung!

		Epicoene. O ich bin verloren! ich
bin verloren!

		Morose. O ich muß Euch verehren und
vergöttern, meine Herren!

		Epicoene. Ich bin verloren!

		Morose. Ja, meine Hand habt Ihr
verloren, Dank sei es diesen Rittern. Herr Pfarrer, Euch will ich
noch besonders danken. Giebt ihm
Geld.

		Centaur. Haben sie's gestanden?

		Amsel. O pfui über diese
Angeber!

		Gutwitz. Ihr seht nun, Mesdames,
auf welche Kreaturen Ihr Eure Gunst verschleudert habt.

		Hochmuth. Ich würde gegen sie
protestiren, Mädchen, als gegen geprügelte Ritter, die kein
gültiges Zeugniß ablegen könnten.

		Mstrs. Otter. Die arme Dame! Wie
sie sich's zu Herzen nimmt!

		Hochmuth. Sei ruhig, Morose, ich
liebe Dich deswegen nur um so herzlicher.

		Centaur. Ich ebenfalls, das schwör'
ich Dir zu.

		Bartschneider. Aber, meine Herren,
es ist doch nicht seit dem Matrimonium geschehn.

		Dohle. Heute nicht, Herr
Doktor.

		Amor. La Foole. Nein, Sir, nicht
heute.

		Bartschneider. Nun so sage ich
denn, was auch vorher geschehn sein mag, das Matrimonium ist gut und vollkommen, der würdige
Herr Bräutigam müßte denn ausdrücklich vor Zeugen sie befragt
haben, ob sie sei Virgo ante
nuptias.

		Epicoene. Nein, das hat er nicht
gethan, ich versichre Euch, Herr Doktor.

		Bartschneider. Wenn er dieses nicht
beweisen kann, so ist es ratum
conjugium ohngeachtet aller Prämissen, sie können auf keine
Weise impedire. Und dieses ist
mein Urtheil, welches ich ausspreche.

		Otter. Ich bin ebenfalls der
Meinung des Herrn Doktors, Sir, wenn Ihr die Frage nicht ante nuptias gethan habt.

		Morose. O mein Herz! willst du
brechen? willst du brechen? das ist schlimmer als von allen
Schlimmsten das Schlimmste, was nur die Hölle ersinnen konnte! Eine
Metze heirathen! und so viel Lärm!

		Dauphine. Ei, ich nehme jetzt ein
offenbares Bündniß zwischen diesem Doktor und Pfarrer wahr, einen
Edelmann zu mißhandeln. Ihr sinnt darauf, ihn zu kränken. Ich bitte
Euch zu gehn, meine Freunde. Und ich komme auf den Verdacht, meine
Herren, daß Ihr an dem Komplotte ebenfalls Theil nehmt. Sir, ist es
Euch gefällig, mich anzuhören?

		Morose. O sprich nicht zu mir,
raube mir nicht das Vergnügen, Neffe, stillschweigend zu
sterben.

		Dauphine. Sir, ich muß mit Euch
sprechen. Ich bin nun seit lange Euer armer verachteter Vetter
gewesen, und mancher unwürdige Gedanke hat Euch gegen mich
verhärtet: aber nun sollt Ihr gewahr werden, ob ich Euch und Euren
Frieden liebe und sie der ganzen Welt vorziehe. Ich will Euch nicht
lange verdrüßlich fallen, Sir: wenn ich Euch von dieser
unglücklichen Parthie ganz und augenblicklich losmache nach aller
dieser Verwirrung, jetzt, da Ihr fast in Verzweiflung
seid –

		Morose. Es ist nicht möglich!

		Dauphine. Daß Ihr niemals, auch nur
mit einem Gemurmel davon beunruhigt werdet, was soll ich dafür
hoffen, oder von Euch verdienen?

		Morose. O, was Du willst, Neffe!
Mich selber sollst Du verdienen und auch haben!

		Dauphine. Soll ich dann künftig
Eure vollkommene Gunst und Liebe besitzen?

		Morose. Das, und alles andre
daneben. Mache Dir selber Deine Bedingungen. mein ganzes Vermögen
ist Dein, nimm es hin, ich will Dein Mündel werden.

		Dauphine. Nein, Sir, so unbillig
will ich nicht fordern.

		Epicoene. Wird Sir Dauphine auch
mein Feind?

		Dauphine. Ihr wißt, ich habe Euch
schon sehr lange gebeten, Onkel, daß Ihr mir von Eurem Vermögen,
welches funfzehn hundert des Jahrs beträgt, nur fünfhundert, so
lange Ihr lebt, bewilligen möchtet, und mir das andre nach Eurem
Tode versichern! ich sowohl wie meine Freunde haben oft in Euch
gedrungen, eine Schrift zu unterzeichnen, wozu Ihr aber niemals
irgend eine Neigung bewieset. Wenn es Euch nun gefällig
wäre –

		Morose. Du sollst es haben, Neffe,
ich will es thun und mehr.

		Dauphine. Wenn ich Euch nicht
Augenblicks und für immer von dieser Angst befreie, so soll es in
Eurer Gewalt stehn, und alle Gegenwärtigen mögen Zeuge sein, Eure
Schenkung zu widerrufen, und ich will der Sklave dessen auf
Zeitlebens bleiben, dem Ihr mich schenken wollt.

		Morose. Wo ist die Schrift? Ich
will sie untersiegeln, oder auch ein leeres Blatt, und Du magst
Deine Bedingungen darüber schreiben.

		Epicoene. Ach ich armes, höchst
unglückseliges Mädchen!

		Hochmuth. Wird Sir Dauphine das
thun?

		Epicoene. Guter Sir, habt doch
Mitleiden mit mir.

		Morose. O, mein Neffe kennt Euch
gewiß. Fort, Krokodill!

		Centaur. Er thut es gewiß nicht
anders, als aus guten Gründen.

		Dauphine. Hier, Sir. Giebt ihm ein Pergament.

		Morose. Gieb mir die Feder, Neffe,
ich will alles unterschreiben, untersiegeln, was Du willst, um nur
erlöst zu werden. Du bist mein Erretter. Hier überliefre ich Dir
die Verschreibung. Fehlt ein Wort darin, oder ist eins mit falscher
Orthographie geschrieben, so sage ich hier im voraus – ich will
keinen Vortheil daraus ziehn. Giebt die Schrift
zurück.

		Dauphine der
der Epicoene die Perücke
abnimmt. So ist hier Eure Erlösung. Sir, Ihr habt einen
jungen Menschen geheirathet, den Sohn eines Edelmanns, den ich seit
einem halben Jahre auf meine Unkosten und dieses Plans wegen
auferzogen habe, der jetzt gelungen ist. Was sagt ihr nun, Herr
Doktor? das ist, wie ich hoffe, ein justum impedimentum, error personae?

		Otter. Ja, Sir, in primo gradu.

		Bartschneider. Im primo gradu.

		Dauphine, der
ihnen die Verkleidung abnimmt. Ich danke Euch, werther
Doktor Bartschneider und Pfarrer Otter. Ihr seid ihnen verbunden,
Sir, daß sie sich Eurentwegen diese Mühe gegeben haben, auch meinem
Freunde Gutwitz, der ihnen die Kleidung zu ihrem Amte verschaffte.
Nun mögt Ihr hineingehn und ausruhn, nun mögt Ihr, so viel Ihr nur
wollt, in der Stille bleiben. Morose geht ab. Ich will Euch nicht
beunruhigen, bis Ihr mich mit Eurem Begräbnisse beunruhigt, und ich
gräme mich nicht darüber, wie bald das geschehn mag. Bartschneider,
Dein freies Haus will ich Dir bestätigen. Danke mir nicht, außer
mit dem Beine, Bartschneider. Und Tom Otter, Eure Prinzeß soll
mit Euch versöhnt werden. Nun, meine Herren, warum seht Ihr mich so
an?

		Clerimont. Ein junger Mensch!

		Dauphine. Ja, Mistreß Epicoene.

		Gutwitz. Gut, Dauphine, Du hast
Deine Freunde um die schönste Blüthe Deiner Erfindung betrogen,
indem Du ihnen diesen Theil Deines Plans verborgen hast: aber es
schlage Dir zu allem Guten aus, mein Freund, denn Du hast es
verdient. Und, Clerimont, dafür, daß Du die beiden, so unerwartet,
zum Geständnisse gebracht hast, sage ich Dir herzlichen Dank. Nun,
Sir Dohle und Sir Amorous, Ihr seht nun die Dame vor Euch, die Euch
ihre Gunst geschenkt hat! Wir danken Euch alle, und das sollten die
Frauenzimmer hier auch thun, vorzüglich dafür, daß Ihr sie belügt,
wenn Ihr auch nicht bei ihnen liegt. So habt Ihr es auch gemeint,
nicht wahr? Dafür eben, daß wir dies heute an Euch erwiesen haben,
sollte Euch diese Amazone, dieser Ritter des Geschlechts tüchtig
ausprügeln, zur Strafe der gemeinen Verleumdungen, welche die Damen
von solchen Gimpeln, wie Ihr seid, erleiden müssen. Ihr seid so
beschaffen, daß wenn kein Verdienst oder Glück Euch hoffen läßt,
sie selber zu genießen, so müßt Ihr auf ihren Namen lügen und ihre
Ehre muß darunter leiden. Fort, Ihr gemeinen Motten des guten Rufes
dieser, so wie aller Damen! Geht auf Reisen, um neue Grimassen und
Verbeugungen zu lernen und kommt mit neuen Erfindungen zurück, um
ausgelacht zu werden. Dohle und Amorous
gehn ab. – Mesdames, Ihr seid über diese neue Metamorphose
verstummt! Aber hier steht die, die Eure Ehre gerächt hat. Hütet
Euch künftig vor dergleichen Insekten. Laßt es Euch auch nicht
beunruhigen, daß Ihr diesem jungen Manne einige von Euren
Geheimnissen offenbart habt, er ist so ziemlich erwachsen, und wird
innerhalb zwölf Monden Euer aufrichtiger Verehrer werden. In dieser
Zeit wollen wir uns für sein Stillschweigen verbürgen, da wir von
seiner Schweigsamkeit so viel zu erzählen wissen. – Tritt vor. Zuschauer, wenn diese Komödie Euch
gefallen hat, so steht lustig auf und klatscht in die Hände, nun
Morose fortgegangen ist. Vielleicht, daß dieses Geräusch ihn heilt,
oder ihm wenigstens gefällt.

		Alle gehn ab.

		 

		 

	